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Einige lehrreiche Ziffern zur 6tempelſteuer-
Rovelle.

Die Berechnung für das Mehraufkommen an Stempel
ſteuer enthält einige Ziffern, die bisher noch nicht ge

nügend bekannt geworden ſind, aber für die Offentlich
keit von Intereſſe ſein dürften.

Es werden jährlich durchſchnittlich etwa 70 Perſonen
zu Kommerzienräten, 15 zu Geheimen Kommerzien
räten, 8 zu Kommiſſionsräten und 2 zu Geheimen
Kommiſſionsräten ernannt. Das künftige Stempel
aufkommen für die Ernennung zum Herzog, zum Fürſten,
zum Grafen, zum Freiherrn und zum Adligen iſt auf
44 800 Mk. angenommen. Da der Stempel künftig
10000, 6000, 3600, 2400 und 1200 Mk., alſo im
Durchſchnitt 4640 Mk. beträgt, ſo könnte man bei der
Durchſchnittsberechnung etwa 9 10 „Standes
erhöhungen“ annehmen. Dieſe Durſchnitts
berechnung wäre jedoch unzutreffend. Denn es ent
fallen naturgemäß auf einfache Adelsverleihungen die
höchſten Ziffern bei dem geringſten Stempelbetrag,
und es werden die Ziffern geringer bei den höchſten
Stempelbeträgen. Man wird nicht fehl gehen, wenn
man die Standeserhöhungen auf etwa 30 jährlich an
nimmt. An Privatkrankenanſtalten werden
jährlich durchſchnittlich etwa 60 konzeſſioniert, an
Privatentbindungsanſtalten etwa 25, an Privatirren
anſtalten etwa 8. Für Schauſpielunternehmer
werden in Berlin durchſchnittlich jährlich 14 Erlaubnis

erteilungen ausgeſtellt für ganz Preußen etwa 200;
Erlaubniserteilungen für Singſpiele werden in Berlin
durchſchnittlich jährlich 50 gewährt, für ganz Preußen

etwa 500. Pfandleihgeſchäfte beſtehen in
Berlin etwa 160, in ganz Preußen 2607, Geſinde
vermietungs- und Stellenvermittelungs-
geſchäfte in Berlin 282, in ganz Preußen 3640.
Kolonialgeſellſchaften ſind von 1880 bis 1908
im Ganzen 27 gegründet worden mit einem Geſamt
kapital von 99947 300 Mk. Genoſſenſchaften
wurden im Jahre 1906 992, im Jahre 1907 962
eingetragen. Jahresjagdſcheine ſind 1907 an

Jnländer 156 977, an Ausländer 346, Tagesjagdſcheine
an Jnländer 21 098, an Ausländer 571 ausgeſtellt
worden. Die jährlich gezahlte Summe aus Jagd
pachtverträgen wird auf 18 Mill. Mark geſchätzt.
Naäturaliſationsurkunden werden jährlich
etwa 2400 ausgeſtellt, wovon ein erheblicher Teil auf
Dänen entfällt. Die Zahl der notariellen Wechſel
Proteſte betrug im Jahre 1907 in Preußen 248579.
Ebenſo hoch wird die Zahl der Proteſte geſchätzt, die
von Gerichtsvollziehern beurkundet werden. Teſta
mente ſind im Jahre 1907 von den Gerichten 12 199,
von Notaren 40444 aufgenommen worden,

Man wird nicht fehlgehen, wenn man annimmt, daß
das Mehraufkommen von Stempelſteuer den von der
Regierung geſchätzten Betrag von etwa 17 Mill. Mk.
weſentlich überſteigen wird. Umſo überflüſſiger
war die leider auch von der Regierung gebilligte Rad
fahrkarten Stempelſteuer, deren Aufkommen in
keinem Verhältnis ſtehen wird zu der Summe von
Mißbehagen und Staatsverdroſſenheit, die ſie not
wendigerweiſe erzeugen muß.

e

Proteſte gegen die Beſchlüſſe der Rumpf-

kommiſſion.

Gegen die geplante Mühlenumſatzſteuer pro
teſtiert das Vorſteheramt derKaufmannſchaft
zu Königsberg i. Pr. in einer Petition an Bundes
rat und Reichstag. Bei der geſtaffelten Mühlenumſatz
ſteuer, die eine Brot und Erdroſſelungsſteuer
ſchlimmſter Art iſt, werde der Verſuch gemacht, in die
Reichsfinanzreform eine rein wirtſchaftliche Frage
hineinzubringen, um die geſetzgebenden Körperſchaften
zu einer der reinen Intereſſenpolitik dienenden Maß
nahme zu zwingen. 58 Großmühlen mit mehr als
30000 Tonnen Jahresvermahlung ſollen 12,6 Mill.
Mark, das ſind 92 Proz. der veranſchlagten Steuer,
aufbringen. Die Steuer für kleine und mittlere
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Mühlen dient nur als verhüllendes Mäntelchen.
handelt ſich bei dem Antrage in Wahrheit darum, den
Großmühlen die Lebensader zu unterbinden. „Nach
der Berechnung in der Finanzkommiſſion würde ſich
bei 15000000 Tonnen Konſum und einem Rohertrage
von 13,6 Millionen Mark für die deutſche Bevölkerung
durch die Mühlenumſatzſteuer nur eine Durchſchnitts
belaſtung von rund 90 Pf. für die Tonne ergeben.
Wenn aber die erwarteten 13,6 Mill. Mark heraus
kommen ſollen, dann müßten die Großmühlen die
Steuer, die ſich für ſie auf etwa 2 bis 5 Mk. für die
Tonne ſtellt, auch abwälzen können. Dann ergäbe
ſich aber eine ganz andere Belaſtung des Konſums.“
„Nach Ausſchaltung der Großbetriebe wären die kleinen
und mittleren Mühlen keineswegs in der Lage, der
deutſchen Bevölkerung das Brot ebenſo billig zu liefern
als die Großmühlen. Jede Verminderung der Leiſtungs
fähigkeit der Großmühlen muß den Preis für das Mehl
und folglich auch für das Brot verteuern.“ Die
Beſteuerung der Großbetriebe iſt geeignet, „die Ver
mahlung des deutſchen Mehles nach dem Auslande zu
verlegen und zum Schaden der Mühleninduſtrie die
Mehleinfuhr aus dem Auslande künſtlich zu ſteigern.
Denn es gibt keine Möglichkeit, auch das im Ausland
vermahlene Getreide der Mühlenumſatzſteuer zu unter
werfen“.

Die großen Organiſationen von Handel und Ver
kehr, Bankweſen und Induſtrie rüſten ſich zum Zu
ſammenſchluß gegen die agrariſchen Be
gehrlichkeiten. Die gewaltige Verſammlung, die
heute im Zirkus Schumann zu Berlin ſtattfinden wird,
wird Zeugnis ablegen von dem Geiſt der Einmütigkeit
und Entſchloſſenheit, der im Kaufmanns und Gewerbe
ſtand erwacht iſt gegenüber den Aſpirationen einer
kleinen, aber mächtigen und ſkrupelloſen Klique, die im
Bunde mit dem raffinierte politiſche Zwecke klug er
ſtrebenden Klerikalismus dem mobilen Kapital, dem
Mittelſtande, der Induſtrie und damit der erwerbs
tätigen Bevölkerung neue ſchwere Laſten auferlegen,
ſich ſelbſt aber keine Opfer zumuten, ſondern ſich noch
neue Vorteile zuſchanzen will. Prof. Alfred Weber
hat am Donnerstag in einem herzhaft zupackenden, er
friſchend derben und deutlichen Vortrag die ganze
Arroganz, die ganze Kulturwidrigkeit dieſes Junker
tums gekennzeichnet, das den Staat regiert, da eine
ſchwache Regierung ihm nur allzuſehr die Macht
überläßt. Weber ſprach mit großer Erbitterung von
dieſer „Regierung“, die wir ja angeblich „haben“.
Aber mit ihm braucht man die Hoffnung noch
nicht aufzugeben, daß die Regierung doch einmal
Regierung wird und den Herren den Stuhl vor
die Tür ſetzt, die aus egoiſtiſchen Motiven Handel
und Wandel lahmlegen und damit dem Deutſch
land von heute das wirtſchaftliche Rückgrat brechen
wollen. Eine wirkliche Regierung kann dieſem
verderblichen Treiben nicht auf die Dauer achſelzuckend
zuſchauen, ſie kann es nicht dulden, daß das Deutſche
Reich durch ein unſinniges Steuerwüten, durch hirn
verbrannte Erdroſſelungsſteuern wirtſchaftlich und
politiſch geſchwächt und dadurch zu einem Staate
dritten Ranges erniedrigt wird. Sie muß aber eine
ſtarke Rückendeckung bei dem Teile des Volkes
haben, das dem Deutſchen Reiche von heute ſeine
wirtſchaftliche Struktur, ſeinen Charakter gibt: In
duſtrie und Handel müſſen mächtige Faktoren auch
von politiſcher Bedeutung werden. Das Groß
agrariertum war bisher darum ſo ſtark, weil es einen
Teil der Induſtrie für ſich gewonnen hatte und ge
ſchickt durch ſeine politiſchen Agenten Bürgertum und
Arbeiterſchaft gegeneinander ausſpielte. Erkennen
jetzt alle nicht agrariſchen Kreiſe die Gemeinſamkeit
ihrer Intereſſen gegenüber dem Großſeudalismus, ſo
iſt die Zeitenwende in Deutſchland nicht mehr allzu
fern. Der Kampf, kraftvoll und klar geführt, kann zu
einem Entſcheidungskampf werden. Und wir haben
den Optimismus, daß er mit einem Siege der liberalen
Berufe und des liberalen Staatsgedankens dermaleinſt
enden wird. Der Schumann Verſammlung,
dieſen bedeutſamen Beginn einer für Deutſchlands

Es

35. Jahrg.
Gef chicke vielleicht fundamentalen Bewegung, entbieten

wir ein herzliches Glückauf!

Zu der öffentlichen Kundgebung, betreffend die
Reichsfinanzreform, die von den Zentralverbänden
des Deutſchen Bank und Bankiergewerbes und
Deutſcher Jnduſtrieller veranſtaltet wird und an
dieſen Sonnabend im Zirkus Schumann in Berlin ſtatt
findet, haben die Behörden von annähernd 100 deutſchen
Handelskammern und Börſenvorſtänden und weit über 300
nicht amtliche kaufmänniſche Vertretungen ihre Beteiligung
zugeſagt. Die Zahl der von ihnen entſandten Delegierten
beträgt 2329, an Karten wurden weit über 6000 ausgegeben.

Zur Reichsfinanzreform.
Für die ſozialdemokratiſche Taktik, die

dahin geht, bei der Reichsfinanzreform alles abzu
lehnen, auch die direkten Steuern, hat der „Vorw.“
eine neue Formel gefunden. Er ſchreibt

„Die Sache liegt doch aber ſo, daß die Annahme
der quotiſterbaren direkten Steuern nur die Brücke
iſt, auf der der Liberalismus zur Bewilligung in
direkter Steuern, zur Bewilligung volksausbeutender
Verbrauchsſteuern gelangen würde. Steuern, die
der Liberalismus oder wenigſtens ſein entſchiedener
Flügel nur unter Bruch ſeines Programms und
feierlicher Parteitagserklärungen bewilligen kann
und die er doch ſofort zu bewilligen bereit iſt, ſofern
er die Erbſchaftsſteuer, und ſei es ſelbſt in grau
ſamſter Verſtümmelung, zugeſtanden erhält. Die
Frage, was hier größeres oder kleineres
Ubel iſt, kann die Sozialdemokratie ſich kaum
noch ſtellen, wenn alle bürgerlichen Parteien darin
einig ſind, vier Fünſtel der neuen Steuerlaſt auf die
Schultern der breiten Maſſe abzuladen, wenn ſich
der ganze Kampf innerhalb der bürgerlichen
Reihen nur noch darum dreht, wie das eine
Fünftel aufgebracht werden ſoll, das man der
Maſſe nicht mehr direkt aufzubürden wagt.“

Auch dieſe Ausführungen beweiſen wieder die völlige
Unfähigkeit der Sozialdemokratie, die politiſche
Situation zu erkennen und danach ihr Handeln ein
zurichten. Auf die körichten Vorwürfe, die der
„Vorw.“ hier dem entſchiedenen Liberalismus macht,
wollen wir nicht eingehen, weil wir ſie ſchon ein
Dutzend Mal zurückgewieſen haben. Wir wollen nur
darauf hinweiſen, daß das ſozialdemokratiſche Partei
organ in einem verhängnisvollen Jrrtum iſt, wenn es
annimmt, für die Sozialdemokratie ſei der Kampf
innerhalb der bürgerlichen Reihen um die Reichs
finanzreform gleichgültig. Der Kampf dreht ſich
nämlich tatſächlich darum, ob ein erheblicher Teil
der neuen Reichsſteuern auf direktem Wege oder
ob die ganze Summe auf indirektem Wege
aufgebracht werden ſoll; denn die geſamten, von der
konſervativ klerikalen Mehrheit vorgeſchlagenen ſoge
nannten „Beſitzſteuern“ ſind auch formell nichts
weiter als indirekte Abgaben, die faſt durchweg Handel
und Induſtrie und damit die Gewerbetreibenden, ſo
wie die Arbeiter treffen. Wir meinen, daß die Sozial
demokratie, wenn ſie ihren Prinzipien und ihrem Pro
gramm getreu bleiben will, an der Entſcheidung über
dieſe Angelegenheit ſehr ſtark intereſſiert iſt. Die ab
lehnende Haltung der Sozialdemokratie gegenüber den
direkten Reichsſteuern würde ſicherlich das „größere
Ubel“, nämlich die Aufbürdung des geſamten Mehr
bedarfs auf die indirekten Abgaben, herbeiführen.

Der Reichs und württembergiſche Landtagsabg.
Gröber vom Zentrum, das zurzeit die Erbſchafts
ſteuer bekämpft und verdammt, hat am 27. Juni 1906
in der württembergiſchen zweiten Kammer folgende
Rede für dieReichserbſchaftsſteuer gehalten:

„Ubrigens, meine Herren, was die Reichserbſchafts
ſteuer bekrifft, haben Sie denn vergeſſen, welche große
Mühe es gekoſtet hat, auch nur die Reichserbſchafts
ſteuer in dieſem Umfang durchzuſetzen Ich leugne
nicht, mir perſönlich wäre es lieber geweſen, wir
hätten noch weitergehende Beſtimmungen durch
ſetzen können; aber meine Herren, das, was wir er
reicht haben, iſt nur mit der allergrößten Mühe zu



erreichen geweſen, und ich bin überzeugt, daß auch in
unſerm württembergiſchen Lande die Stimmung der
Bevölkerung nach dem, was ich gehört habe, noch
lange nicht reif iſt für eine Erbſchaftsbeſteuerung aller
Deſzen denten und Ehegatten, daß die Ent
wicklung noch viel weiter voranſchreiten muß, bis ſie
ſich dieſem Gedanken nähern wird. Nach meiner
Aberzeugung wird man im Laufe der Zeit dazu kom
men und vielleicht kommen müſſen; aber das iſt
doch eine Entwicklung in fernerer Zeit. Jm Augen
blick, meine Herren, war es nicht zu erreichen, trotz
aller Mühe, und wenn man verſucht hätte, an der
Beſteuerung der Deſzendenten und Ehegatten feſtzu
halten, wäre einfach die ganze Reichsfinanzreform
geſcheitert.

Damals hat alſo Herr Gröber die Erbanfallſteuer für
Ehegatten und Kinder gewünſcht, ihr Nichtkommen
bedauert und auf eine beſſere Zukunft vertröſtet. Und
jetzt? Jetzt erſcheint ſie ihm als ein Produkt des leib
haftigen Gottſeibeiuns! So ändern ſich die Zeiten

und mit ihnen die Menſchen

Jn Küſtrin wurde vom dortigen Verein aller
liberalen Parteien eine längere Reſolution einſtimmig
angenommen, in der die Hauptſchuld an den ver
hängnisvollen Beſchlüſſen in Sachen der Finanz
reform der maßloſen Selbſtſucht und Begehr
lichkeit der Agrarier zuerkannt wurde, die mit
engherzigſter Parteipolitik nur ihren Vorteil wahr
zunehmen beabſichtigten und mit rückſichtsloſer Ver
letzung der Geſchäftsordnung reſolut und ſchnellfertig
auf dieſes Ziel losſtürzten. Nicht einmal ein Fünftel
der erforderlichen 500 Millionen wollen ſie bereit
willig und ohne Einſchränkung auf den Beſitz über
nehmen! Der nur allzu durchſichtige Vorwand der
Erhaltung des Familienſinnes mutet bei denen komiſch

an, auf deren Kreiſe die meiſten Erbſchafts
prozeſſe entfallen, und die ſonſt ſentimentaliſch
ethiſche Regungen beſpötteln. So wiederholen ſich
denn gegenwärtig lediglich die abſtoßenden Er
ſcheinungen des Jahres 1902; und dasſelbe deutſche
Volk, das 1870 und 71 männlich ſich ſeine Sicher
heit und Machtſtellung erkämpft hat, droht jetzt
kindlich, wie zu den Zeiten Kaiſer Maximilians I.,
ſeine zerrüttete Hauswirtſchaft nicht ordnen zu können.
Auf dieſem Wege würde es zweifellos einer ſchweren
Kataſtrophe entgegen gehen; denn bei der Fortdauer
der konſervativ klerikalen Herrſchaft würde die

Schuldenlaſt der 45 Milliarden ſich bald verviel
fachen. Eine gründliche Abhilfe ſah der Verein nur
in einer gerechten Neueinteilung der Wahl
kreiſe und in einer die klerikale Macht brechenden,
möglichſt ausgebreiteten Volksbildung

Die Beratungen der Finanzminiſter der
Einzelſtaaten über die Erſatzſteuern ſollen
bereits am Donnerstag beendet worden ſein. Wie
der „Berl. Lokalanz.“ mitteilt, wurden die vom
Reichsſchatzamt ausgearbeiteten Entwürfe, betreffend
eine Erbanfallſteuer und betreffend mehrere
Anderungen des Stempelſteuergeſetzes (Börſen
ſteuern), genehmigt, dagegen wurde von der Ein
bringung einer Reichs Wertzuwachsſteuer
beim Reichstage Ab ſtand genommen. Die von der
Finanzkommiſſion des Reichstages beſchloſſene Ko
kierungsſteuer wurde abgelehnt. Bezüglich
der ſonſtigen Vorſchläge der Kommiſſion (Steuer auf
Parfümerien, Zündhölzer, Glühkörper uſw.) ſollen die
Beſchlüſſe des Reichstags abgewartet werden, in dieſer
Beziehung hatte das Reichsſchatzamt eigene Entwürfe
nicht ausgearbeitet. Uber die Einzelheiten der be
ſchloſſenen Vorlagen wird Stillſchweigen beobachtet.
Die Vorlagen werden am Montag abend im Reichs
tage verteilt werden. Die Sitzung dauerte mit einer
dreieinhalbſtündigen Mittagspauſe von 10 Uhr früh
bis 9 Uhr abends. Es läßt ſich nicht beurteilen,
wieweit es ſich bei dieſen Angaben um Kombinationen
und wieweit um Tatſachen handelt.

Wiedie Regierung von dem konſervativ
klerikalen Block behandelt wird, zeigt ein Ar
tikel der agrariſchen „Deutſch. Tagesztg.“ über
die Beſchlüſſe der Finanzminiſterkonferenz. Das Organ
des Bundes der Landwirte ſpricht darin ſein lebhaftes
Bedauern“ darüber aus, „wenn tatſächlich in dieſer
Konferenz die Erbanfallſteuer als Vorlage ange
nommen worden ſein ſollte“, und erklärt

„An ihrer Ablehnung im Reichstage können
auch die verbündeten Regierungen einen Zweifel
kaum mehr haben. Somit könnte die Vorlegung
der Erbanfallſteuer nur neue Verzögerungen
und neue Erbitterung ſchaffen. Wir möchten
noch in zwölfter Stunde die Regierung warnen,
dieſen Erisapfel von neuem in die Parlamentsarena
zu rollen. Wollte ſie nur „das Geſicht wahren“, ſo
wäre dieſer Effekt mit den ungünſtigen Folgen eines
ſolchen Vorgehens zu teuer erkauft. Für alle Hemm
niſſe zeitlicher wie ſachlicher Natur, die daraus für
die Reichsfinanzreform erwachſen müßten, trägt jeden

falls die Regierung eine Verantworturg,
um die wir ſie nicht beneiden.“

Wir können uns nicht entſinnen, bemerkt die „Freiſ.
Ztg.“, daß jemals irgend eine Partei, und ſei es auch
die radikalſte, derartig verſucht hat, die Regierung ein
zuſchüchtern, wie es hier die Deutſche Tagesztg.“
tut. Mit ſolcher Mißachtung behandelt die Partei der
Rechten in praxi die Ratgeber des Monarchen,
„in denen wir (wie das Konſervative Handbuch lehrt)
den Niederſchlag der politiſchen Weisheit
und Verwaltungskunſt unſeres geſamten Volkes
zu erkennen haben.“ Auch die übrigen Ausführungen
des Artikels zeigen, daß das Agrariertum von einem
Ubermut beſeelt iſt, der eine Steigerung nicht mehr
verträgt. So ſchließt das Blatt daraus, daß die
Finanzminiſter eine Wertzuwachsſteuer auf Jm
mobilien von ihren Beratungen überhaupt ausgeſchloſſen

haben, nicht, daß die Regierung von einer derartigen
Steuer nichts wiſſen will, ſondern vielmehr, daß ſie die
Kommiſſionsbeſchlüſſe als „geeignete Grundlage“ für
ein derartiges Geſetz anſieht. Es wird demnach mit
Beſtimmtheit erwartet“, daß auch dieſer Teil der Mehr
heitsanträge akzeptiert wird.“ Dabei hat der Reichs
ſchatzſekretär wiederholt zwar ſeine Bereitwilligkeit
dazu kundgegeben, dem Gedanken der Reichs Wert
zuwachsſteuer näherzutreten, aber dargetan, daß zu
ihrer Vorbereitung lange Zeit erforderlich ſei, und daß
ſie deshalb für die gegenwärtige Reichs
finanzreform nicht in Frage kommen könne.

Politische Aebersicht.
Oeſterreich-Angarn. Das öſterreichiſche Ab

geordnetenhaus verhandelte am Freitag über einen
Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten
Lewicki, betreffend die ſprachlichen Verhältniſſe in
Galizien. Jm Einlauf befindet ſich ein tſchechiſcher Dring
lichkeitsantrag Stransky über das Vorgehen des Unter
richtsminiſters gegen den Rektor der tſchechiſchen techniſchen
Hochſchule in Prag. Die Obmännerkonferenz beſchloß,
die dem Hauſe vorliegenden Dringlichkeitsanträge ſowie
die erſte Leſung des Finanzplans in täglichen Sitzungen
derart aufzuarbeiten, daß am Mittwoch die Budget
debatte beginnen kann, die bis zum 25. Juni beendet
werden ſoll. Das Exekutiv-Komitee derungariſchen Unabhängigkeitsparteti hat in ſeiner
Sitzung vom Freitag beſchloſſen, in der nächſten Woche eine
Plenar Konferenz der Partei einzuberufen. Handels
miniſter Koſſuth wird der Konferenz eine Reſolution unter
breiten, welche die Stellungnahme der Partei in Bezug auf
die Kriſis darlegt. Auch wird die Partei mittels einer
Proklamation ſich an die öffentliche Meinung des Landes
wenden, um dieſe über die Haltung der Partei aufzuklären.

Jtkalien. Der neue Kriegsminiſter General
Spitngardi erläuterte am Freitag in der Kammer ſein
Programm. Es werde bei ſchneller Durchführung Italien
in den Stand ſetzen, ſich im Konzert der Großmächte zu
behaupten, als ein Gegenſtand nicht nur der Achtung,
ſondern auch der Furcht. Der Miniſter appellierte an
die Vaterkandsliebe des Parlaments und erklärte,
Italien dürfe ſich in der Stunde der Gefahr auf ſein Heer
ſo gut wie auf die Flotte unbedingt verlaſſen. Das
Parlament nahm die Erklärungen des Kriegsminiſters
mit ungeheurem, langanhaltendem Beifall auf. Giolitti
und die übrigen Miniſter, wie viele Abgeordnete drückten
Spingardi begeiſtert die Hand und bereiteten ihm ſtürmiſche
Ovationen.

Frankreich. Die franzöſiſche Deputierten
kammer hat die Artikel 26 bis 34 der Geſetzesvorlage,
betreffend die Reform der Kriegsgerichte, ange
nommen. In dieſen Artikeln befindet ſich u. a. die Be
ſtimmung, daß das Geſetz im Falle einer Mobilmachung
außer Kraft tritt. Auf eine Anfrage erklärte Unterſtagts
ſekretär Chéron, von dem Kriegsgerichte ausgeſprochene
Todesurteile würden in Friedenszeiten nicht mehr durch
Erſchießen vollſtreckt werden. Die in Paris vorgenom
menen Hausdurchſuchungen ſind nach offiziöſer An
gabe durch folgenden Vorfall veranlaßt worden: Vor
kurzem wurden bei Döle (Departement Jura) zwei Leute
in dem Augenblick feſtgenommen, wo ſie am Fuße einer
Telegraphenſtange eine Bombe niederlegen wollten. Bei
einem der beiden wurde ein Brief vorgefünden, in dem es
heißt, man müſſe für die Kameraden von der Poſt etwas
Großes unternehmen. Dem Brief lag ein Rundſchreiben
bei, in dem Mittel zu wirkſamer Zerſtörung der Tele
graphenlinien angegeben waren. Unter den Leuten, bei denen
Hausdurchſuchungen abgehalten wurden, befanden ſich meh
rere Royaliſten, unter ihnen ein gewiſſer de Boever, der vor
einigen Monaten wegen des Verſuches, das Zoladenkmal
zu Suresnes zu zerſtören, verhaftet worden war. Die Re
volutionäre behaupten, die Regierung wolle die Royaliſten
nur deshalb in dieſe Angelegenheit verwickeln, um den An
ſchein zu erwecken, wie wenn ſie einer antirepublikaniſchen
Verſchwörung auf die Spur gekommen wäre. Die Revo
lutionäre, bei denen Hausſuchungen vorgenommen wurden,
verſammelten ſich abends bei ihrem Rechtsanwalt Bozon
und beſchloſſen, jede Antwort zu verweigern, falls ſie als
Beſchuldigte oder Zeugen vor den Unterſuchungsrichter ge
laden werden ſollten. Von den deutſchen Deſer
teuren der Fremdenlegion, die zu dem deutſch
franzöſiſchen Zwiſchenfall Anlaß gegeben hatten, wurden
vom Kriegsgericht in Caſablanca vier zu fünf Jahren,
einer zu acht Jahren und einer zu zehn Jahren
Gefängnis und zur Degradation verurteilt.

Rußland. Nach ofſſiziellen Mitteilungen über die
Zarenreiſen treten am 14. Juni der Zar und die Zarin
nebſt Kindern, begleitet von Jswolsky, Stolypin, dem Hof
miniſter Baron Fredericks wie dem Marineminiſter ihre
Reiſe in die Schären an. Für die Begegnung mit Kaiſer
Wilhelm am 17. Juni iſt ein Diner auf dem „Standart“,
tags darauf eine Beſichtigung der Schiffe und ein Diner
auf der „Hohenzollern“ vorgeſehen. Kaiſer Wilhelm
verläßt am 19. Juli die Schären, während die Zarenfamilie
ihre Spazierfahrt in den Schären fortſetzt. Es folgt am
25. Juni der Beſuch der Königsfamilie in Stockholm. Nach
der Zarenreiſe nach Poltawa zum 200 jährigen Schlacht
jubiläum werden am 21. Juli in Peterhof die Könige von
Dänemark und Norwegen eintreffen. Am 25. Juli beginnt
die große Beſuchsreiſe in engliſchen und franzöſiſchen Ge
wäſſern. Die Zarin hat den Wunſch ausgeſprochen, daran
mit den kaiſerlichen Kindern teilzunehmen; auch die

Kaiſerin Mutter ſchließt ſich an, doch nur bis Kopenhagen,
wo der Aufenthalt auf eine Woche berechnet iſt. Die Zaren
familie wird darauf den Beſuch in Portsmonth und Breſt
erledigen. Auf der Rückreiſe wird Kiel beſucht. Der
„Standart“ geht von Breſt direkt ins Schwarze Meer. Die
Zarenfamilie begibt ſich am 2. September nach Livadia in
der Krim und wird von dort aus die Reiſe nach Jtalien
durch die Dardanellen antreten. Die Begegnung findet auf
dem Meere ſtatt. Ein Beſuch Korfus iſt ebenfalls vor
geſehen. Der Aufenthalt in der Krim ſoll darauf bis zum
November ausgedehnt werden. Die Einſchiffung
Kaiſer Wilhelms nach den finniſchen Gewäſſern erfolgt
in Neufahrwaſſer, wo bereits Vorkehrungen getroffen ſind,
am 15. abends. Die Zuſammenkunft mit dem Zaren je
nach der Witterung am Nachmittag des 17. oder am Vor
mittag des 18. Juni.

England. Der engliſche Handelsminiſter
Churchill hielt in der Donnerstagſitzung des Preſſe
kongreſſes eine Rede, in der er darauf hinwies, die
engliſchen Schriftſteller möchten ſich aller Auslaſſungen
enthalten, durch die Reibungen nnd Unfrieden unter den
Nationen hervorgerufen würden. Dieſe Rede Churchills
ſticht vorteilhaft ab von den ſonſtigen Regierungskund-
gebungen auf dem Preſſekongreß, die ſämtlich anf
einem mehr oder minder chauviniſtiſchen Ton geſtimmt
waren. Die zweite Leſung der Finanzbill iſt
am Donnerstag vom Unterhaus mit 366 gegen
209 Stimmen angenommen worden. Die Min-
derheit beſtand aus den Unioniſten und den iriſchen
Nationaliſten, die Mitglieder der Arbeiter
partei ſtimmten für das Budget. Jm Laufe
der Debatte führte Premierminiſter As quiith aus,
die Regierung habe in dem Budget verſucht, die nötigen
Mittel aus den Quellen zu ſchaffen, die ſie erſchließen könne,
ohne den Wohlſtand mit Strafe zu belegen, ohne die Jn
düſtrie zu beläſtigen und ohne notwendige und einfache Ge
nüſſe des Volkes zu beeinträchtigen. Die Regierung glaube,
der Hauptteil der Laſt werde auf die Schultern fallen, die
ſie am beſten tragen könnten. Asquith ſchloß mit der Auf
forderung, die Oppoſition möge einen gerechteren und
beſſeren Weg zeigen, als den vorgeſchlagenen.

Türkei. Die türkiſche Deputiertenkammer nahm
am Donnerstag nach kurzer Debatte einſtimmig das
außerordentliche Budget des laufenden Finanz
jahres an. Das Budget weiſt 5 825 000 Pfund Einnahmen
und 5311638 Pfund Ausgaben auf, darunter für Zwecke
des Kriegsminiſteriums 3600209 Pfund, für die Marine
93911 Pfund. Der größte Teil dieſer Summen iſt für die
Beſchaffung von Geſchützen und Munition ſowie für die
Ausrüſtung der Truppen beſtimmt. Das Haus nahm
ſodann in zweiter Leſung das Penſionsgeſetz für die infolge
der Reform der Miniſterien überzählig gewordenen Be
amten an. Aus Konſtantinopel, 11. Juni, wird
gemeldet: General Dſchavid hat ſeine militäriſche
Aktion gegen die Reaktionäre Albaniens
wieder aufgenommen, nachdem er vorher ſeine Gebirgs
batterien mit Schnellfeuergeſchützen und Maſchinen
gewehren, die aus Mitrowitza eingetroffen ſind, ausgerüſtet
hatte. Am Montag wurde eine Expedition in das
ſchwierige Berggebiet Maliſſig mit vier Bataillonen und
vierzehn Geſchützen unternommen es würden verſchiedene
Dörfer beſetzt und von den Höhen des Cafa Morin die
Beſchießung der albaneſiſchen Kulen begonnen.
Die Expedition wird erfolgreich fortgeſetzt. Nach einer
griechiſchen Nachricht hat ein blutiger Zuſammenſtoß
zwiſchen Truppen und Albaneſen unter Jzzet Zahar in
Berat ſtattgefunden. Die Truppen hatten zwölf Tote und
ſiebzehn Verwundete, die Albaneſen drei Tote. Die Mel
dung bedarf noch der Beſtätigung.

Maxokko. Die Kommiſſion für öffentliche Arbeiten
hat die Erbauung von zwei großen Häfen in Tanger und
Eaſablanca im Prinzip beſchloſſen. Einer Meldung des
„Jmparcial“ aus Tanger zufolge iſt man dort überzeugt,
daß eine Rückkehr des ſpaniſchen Geſandten Merry de Val
nach Tanger unmöglich geworden iſt. Allein der Brief des
Sultans Mulay Hafid an König Alfons, aus dem das
Beſtehen einer gewiſſen Animoſität zwiſchen dem Vertreter
des Sultans, El Guebbas, und Merry de Val hervorgeht,
dürfte ein ſtändiges Hindernis für deſſen Rückkehr ſein.
El Guebbas hat überdies ein eigenhändiges Schreiben des
Sultans erhalten, in dem dieſer ihm ſeine Anerkennung
für die bewieſene Haltung und ſeinen Takt ausſpricht.
Nach einer Meldung aus Tanger teilte El Guebbas
dem diplomatiſchen Korps auf Befehl des Sultans mit,
daß inden Hafenorten eineſtädtiſcheVerſteuerung
eingeführt werden ſoll. Der Sultan erteilte ferner den
Beſehl, das Tabakmonopol in Submiſſton zu geben.
Weiter ließ er dem diplomatiſchem Korps mitteilen, daß er
geneigt ſei, Artikel 60 der Algecirasakte betr. den Grund
erwerb durch Ausländer anzuerkennen. Demnächſt
wird eine Kommiſſion der letzteren in Tanger eintreffen
und, wie in dem Artikel vorgeſehen iſt, die käuflichen
Terrains in einem Umkreiſe von zehn Kilometern feſtſtellen.
Sobald die Kommiſſion die Arbeiten beendet hat, wird der
Sultan ſeine Erlaubniſſe zum An und Verkauf dieſer
Grundſtücke erteilen.

Perſten. Jn Perſien dauert der Wirrwarr fort. Das
Verſöhnungskomitee hat dem Schah ein Wahlgeſetz unter
breitet, das für die Provinzen die Wahl von Abgeordneten
unabhängig von ihrem Domißzil in dieſer oder jener Provinz
beantragt. Dies bezweckt die Wiederwahl früherer Ab
geordneker und die Wiederherſtellung der Partei Sani ed
Daulehs. Das Komitee lehnte die Ausarbeitung des
Wahlgeſetzes für den Senat ab und beſteht darauf, daß
zuerſt das Medſchlis allein eröffnet werde. Dieſer Stand
punkt erzeugt Reibungen zwiſchen dem Komitee und dem
Premierminiſter, der die gleichzeitige Eröffnung des
Medſchlis und des Senats verlangt und darauf beſteht,
daß jede Provinz durch dort lebende Abgeordnete vertreten
ſei. Die nach Täbris entſandte Truppenabteilung iſt nach
Teheran zurückgekehrt. Der perſiſche Botſchafter
in Konſtantinopel hat am Donnerstag bei der Pforte
Schritte wegen Zurückziehung der türkiſchen Truppen aus
den von ihnen beſetzten perſiſchen Orten unternommen.
Der Großweſtr erklärte, daß nur wenige Soldaten zum
Schutze des türkiſchen Konſulats ſich in Urmia befänden und
daß dieſe ſich zurückziehen würden, ſobald die Lage ſich be
ruhigt habe. Die Pforte habe nicht die Abſicht, perſiſches
Territorium zu beſetzen. Aus Meſched werden große
Unruhen gemeldet. Dieſe begannen am 7. d. Mts. da
mit, daß Revolutionäre im Gebäude des Endſchumen den
Polizeichef ermordeten. Auch Räuber treiben in Meſched
ihr Unweſen. Beim Schießen in der Stadt flogen die
Kugeln bis zum ruſſiſchen Konſulatsgebäude. Es herrſcht
völlige Anarchie. Den Europäern droht Gefahr.
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Deutsch lag d
Berlin, 12. Juni. Uber die Anordnungen, welche

für den Beginn der Seefahrt des Kaiſers nach
den finniſchen Schären getroffen worden ſind, wird
aus Danzig berichtet: Die kaiſerliche Jacht „Hohen
zollern“ und der „Sleipner“, welche heute im Hafen
von Neufahrwaſſer eintreffen, beginnen ſofort mit der
Kohlenübernahme. Der kleine Kreuzer „Hamburg“
bleibt auf der Reede. Der kaiſerliche Sonderzug wird
Dienstag vormittag direkt über Danzig nach Neufahr
wäſſer bis an den Hafenkai geführt, ſo daß der Kaiſer
vom Zuge bis zum Schiff, wo eine elegante Landungs
hrücke errichtet wird, nur wenige Schritte hat. Die
Einſchiffung erfolgt nach neueren Dispoſitionen ſofort.
Ob die Kaſſerflotille dann auch ſogleich in See geht,
ſteht noch dahin.

(Der Großherzog von Heſſen) beging am
Freitag die Feier der 25 jährigen Zugehörigkeit zu dem
großherzoglichen Leibgardeinfanterieregiment Nr. 115.
Anläßlich ſeines 25 jährigen Militärjubiläums verlieh
der Großherzog „als beſonderen Beweis ſeines Wohl
wollens und als äußeres Zeichen ſeiner perſönlichen
Beziehungen zu ſeinem Leibgarderegiment“ dieſem
Regiment ſtatt des bisherigen Namenszuges den
ſeinigen. Gleichzeitig wurde angeordnet, daß das dritte
Bataillon „in ehrenvoller Anerkennung ſeiner ruhm
vollen Vergangenheit“ den früheren Namen „Garde
Füſilierbataillon“ führen ſoll. des Baues vorge

(Die engliſchen Geiſtlichen) ſind Freitag
mittag aus Hamburg in Berlin eingetroffen. Sie
wurden am Bahnhofe vom Staatsminiſter a. D.
v. Studt, als Ehrenpräſidenten, und dem General
ſuperintendenten von Berlin, D. Faber, dem Vor
ſitzenden des zu ihrem Empfang gebildeten Berliner
Komitees, begrüßt. Die engliſchen Gäſte begaben
ſich in über 50 Kutſchen und Automobile in ihre
Quartiere.

(Für eine Anderung des Flotten
geſetzes) war auch wieder auf der letzten Tagung
des Deutſchen Flottenvereins agitiert worden.
Der geſchäftsführende Vorſitzende des Vereins, Konter
admiral a. D. Weber, hatte zwar behauptet, daß er
ſich auf den Boden des beſtehenden Flottengeſetzes
ſtelle, war dann aber mit einer Reihe von koſtſpieligen
Forderungen gekommen, deren Erfüllung eine weſent
liche Erweiterung des jetzigen Flottenprogramms be
deuten würde. Wie der Berliner Korreſpondent der
„Münch. Neueſt. Nachr.“ jetzt mitteilt, iſt die Re
gierung nicht gewillt, dem Verlangen des
Deutſchen Flottenvereins zu entſprechen. Der Ge
währsmann des Münchener Blattes glaubt mit
vollſter Beſtimmtheit erklären zu können, daß das
jetzige Flottengeſetz „an allen maßgebenden Stellen
als ausreichend für Deutſchlands Seemacht er
achtet wird. Weder iſt daher eine Vermehrung der
Zahl der großen Kreuzer, noch eine Beſchleunigung

ſehen

Anzeigen- Annahme

für den „Correſpondent“
9 Uhr vormittags,

Jm Jntereſſe der Auftrag
geber bitten wir um gefl. Be
achtung dieſer Schlußzeit.
Grössere Anzeigen

wolle man am Tage vorher auf
geben.

Gleichzeitig teilen wir mit,
daß die Expedition von abends
S 7 Ahr ab geſchloſſen iſt.

Expedition
des „Merſeburger Correſpondent“,

e

In der Herberge zur Heimat, Hälter
ſtraße 12 a, ſind noch Wohn und Schlafräume
an hier oder in der Umgegend arbeitende ledige
Handwerksgehülfen, Arbeiter uſw. zu vermieten.
Preis pro Woche von 1,40 Mk. an; Frühkaffee
mit Zubrod pro Portion von 10 Pf. an; volle
Verpflegung nach Vereinbarung

Gute kräftige Mittags und Abendkoſt wird
auch an außer der Herberge Wohnende zu
billigen Preiſen verabreicht.

ie Herberge vermittelt auch Arbeit; An
fragen ſind an den Hausvater Göttſching zu
richten. Der Vorſtand.

Evangl. Arbeiter Verein.
Montag den 14. Juni er. abends

punkt a9 Uhr

Verſammlung
im Ratskeller.

Der Vorstancd.

W

Bellevue. S Gummiwarenhaus Grahnei

Bankgeschaäft

Halle a. S.
gegrändet 1855.

Fernruf1362, 1563, 136 StecKknerbankK.

Es wäre ſehr zu

Drahtnachrichtens

wünſchen, daß die „Münch. Neueſt. Nachr.“ zutreffend
informiert ſind.

PDarlamentarisches.
Die Novelle zum Stempelſteuergeſetz iſt

wie ſchon geſtern gemeldet, Donnerstag in der Finanz
kommiſſiondes Herren hauſes durchberaten worden.
Wie mitgeteilt wird, iſt dergahrradſtempel in jeglicher
Geſtalt gegen eine Stimme geſtrichen worden. Man
erkannte allſeitig das Unſoziale dieſer Stempelart bei
geringem Ertrage und unendlichen Scherereien an, ver
warf jede Differenzierung der Steuer als ſo gut wie undurch
führbar und als einen Anreiz zu endloſen Denunziationen; ſo
langeReitpferde und Luxusequipagen nicht auch entſprechend
beſteuert würden, hafte dieſen Stempel unnütz und mit Recht
ein volksfeindlicher Charakter an. Während in dieſem Falle
die Junker des Herrenhauſes mehr ſoziales Gefühl zeigten
als ihre Genoſſen im Abgeordnetenhauſe, haben ſie auf der
andern Seite dafür zur Entſchädigung die Stempelſteuer
pflicht der Pacht und Mietverträge, entſprechend
der urſprünglichen Regierungsvorlage, ſchon bei 300 Mk.
(ſtatt 400 Mk., wie das Abgeordnetenhaus beſchloſſen hatte)
beginnen laſſen.

h

Reklameteil,

et Kiehedet
vor der Wohnung des Herrn Hauptmann
Hertel an. Das Direktorium.

Eiſenbahn Verein

reS

An- und Verkauf von Wertpapieren.
Verschiedene Städte-, Provinz- und Kommnunal-
Obligationen sowie ersthlassige HypothehenbankK-
Pfandbriefe werden provisionsfrei abgegeben.

Rinlösung sämtlicher Zins- und Pividendenscheine
sowie ausgeloster und gekündigter Werte

Besergung neuer Zinsschein- und Dividendenbogen.
Aufbewahrung ung Verwaltung, sowie Beleihung von

Wertpapieren, Vrkunden, Hypothekenbriefen oder
sonstigen Wertstücken.

überwachung der Verlosung von Wertpapieren ang
Versicherung derselben gegen Kursverlust.

Annahme verschlossener Depots
Vermietung eiserner Schrankfächer in der Stahl-

Kammer unter Mitverschluß des Mieters.
Gewährung von Krediten in laufender Rechnung.
An- und Verkauf und Einzug von Wechseln, Anwei-

sungen und Schecks.
Annahme von Bareinlagen gegen Kündigung oder zur

täglichen Verfügung im provisionsfreien Scheck-
verkehr. Schecks auf mein Haus werden an etwa
150 deutschen Plätzen Kostenfrei ausbezahlt.

Ausstellung von Reise- und Kreditbriefen.

Zu dem Montag den 14. d. M. ſtatt
findendem Fackelzug treten die Mitglieder
81/4 Uhr am Bahnhofsgebäude an.

S Der Vorſtand.Wirger ele on
Gilde.

Die Kameraden treten zum Fackelzug
Montag abend 8 Uhr auf dem Markt
platze an. Das Direktorinm

Freie turn. Vereinmgung.

D. W.
Die Teilnehmer am Fackelzug verſammelnſich Montag abend 824 ühr v e Weſt

ſeite (Eingang) der Stadtkirche. Zahlreiche
Beteiligung iſt erwünſcht. Gruppe 5: Führer
Herr Rößner sen. Der Vorſtand.

d Männer Turnverein.

M. V
Antreten zum Fackel

zuge Montag abend Si/2
Uhr am Gerätehauſe der
Feuerwehr (Johannisſtr.).
Gruxpe 6. Führer Herr
Rößner sen,

Der Vorſtand.

n ersterband n
M I7

S Gartenſchläuche billigſt

ist immer am besten und billigsten,
Gasſchläuche a Meter von 50 Pfg. an.

4 Jrrigatorſchläuche a Meter von 55 Pfg. an.
aſſerſchläuche a Meter von 80 Pfg. an.

8, Gottharutstrasse 20.

Sonntag den 13. Juni,
nachmittags /24 Uhr,

chauturnen
auf dem Sommerturnplatz vor dem
Klauſentor. Während der Vorführungen

Conzert
von der Stadtkapelle.

Alle Freunde unſerer vaterländiſchen
deutſchen Turnſache ſind dazu hiermit ein
geladen
Der Männer- Turnverein.

Es iſt mir mitgeteilt worden,
daß ein Lohnkellner die reiſe für
Speiſen undGetränke um 10 bis252f.
erhöht hat. Deshalb bitte ich ein
werkes Bublikum von Merſeburg
und Amgegend, die in meinen
Lokalitäten angebrachten Breis-
tafeln beachten zu wollen.

Hochachtungsvoll

Albert WiIsehke,

Bellevue.
Empfehle meinen

Kuf der Rückseite
der Tüten von

Dr. OetkKer“s
WVanmillimn- Ziele

finden Sie ein vorzügliches Rezept für

Vamille-Creme,
Zum Backen nür das echte Dr. Oetkers Baekpulver.

Montag den 14. Juni
1909 abends 8 Uhr

c Antretenzumgackelzuge

am Gerätehauſe,
Nachdem:

Verſammlung.
Der Kommandant

Scene Feuerwehſ.

Die Geſangverein
erſucht, Montag den 14. Juni,

abends 8/4 Uhr, recht zahlreich und pünkt
lich anzutreten. Verſammlungsort „Tivoli“.renovierten Saal

zur Abhaltung von Familienfeſtlichkeiten,
beſonders paſſend für Hochzeiten.

Gleichzeitig mache ich auf meinen
Alten bürgerlichen INttagstisch

aufmerkſam.
Hochachtungsvoll Albert Wilsech.

Robert Gruß, Adreſſenverlag, Cöln.

Haarwaſſer von intenſiver Wirkung gegen
J Schuppen, Kahlköpfigkeit uſw. bekannt.

Wendlſteinere Hänsner's
Brenneſſel-Spiritus

Flaſche Mk. 0,75, 1,50, 3,—, ſeit vielen Jahren als vorzügliches
Baarausfall

S Nur die OriginalHoher Verdienſt durch dauernde flaſche mit der allein echten Marke „Wendelſteiner Kircherl be
ſchriftliche Hausarbeit wahrt vor Schaden, ſonſt weiſe man jede Nachahmung ſchleunigſt und überall zu

rück. Vorrätig in allen Apotheken, Drogerien und Parfümerien.

Der GSruppenführer.

Weintraube.
angrrätzhen

und Unterhaltungs- Muſfl
im Garten. Gäſte herzlich willkommen.



wie
mieten

Coſtume-Röcen,

Gürteln. 6 8

Hemdentuche, Renſorce, Maccotuche, Louiſianatuche.

Bei von 20 S zu S r

n
Zlt 2,60, 4 A/2,

e

el Wiſſe

Bett Aeclen,

ad Viſſhe.

Beſte

Bernſtein-
Fußzbodenlackfarbe

J in 7 Farbtönen, über Nacht hart
trocknend, 2 Pfd.Doſe 180 Pf.

1 Pfd.Doſe 95 Pf.
Nur echt mit meiner Firma

Leinölfirnis,
streichfertige Oelfarben,

Eisen-, Möbel- und Emaille-
Lacke,

trockene Farben, Pinsoel,
Schablonen

in größter Auswahl.
Leim, Gyps, Carbolinenmee.
La. Parkettwachs, Stahl

ſpäne

r

billigſt.
Kaiſer Drogerie

Beinhold Betre, Bossmarkt.

Mitgl d. Rab.Sparvereins

Rahmen, Splegel
Photographieständer

ſind zu haben in der Werkſtatt für Bilder
einrahmung von

Albert Junge Schmaleſtr. 11.

Holzpantoffelndauerhaft n bei

H. Lehnmannm, Hüterſtraße 5.

Reſfseſt Se
ſo decken Sie bitte Jhren Bedarf inToilette- Artikeln

bei Richard Kupper, Markt 17,
Central Drogerie und Parfümerie.
Sie finden dort ſtets das Neueſte

KReiſegarnituren, Bürſten, Kümme Spie-
gel, Seifendoſen, Schwammbentel Reiſe
Kkiſſen, Reiſeirrigatoren, Badehauben,
Badeſchnuhe, Echte Eau de Cologne,

Puderpapier, Brenneiſen

Raſier-Apparate,
verblüffend einfach, ſolid, billig mit 12

Klingen Mk. 5,
Taschen- Apotheken

Gerlachs Präſervativereme Hirſchtalg,
Streupulver.

Kein Touriſt ſei ohne Creme
Diatrimmin

gegen Fußſchweiß, Wundlaufen Wolf,Sonnenbrand.

r SVersuchen Sie

bei

Rheumatismus
und Asthma

unſer „Healthoil“ mit Schutzmarke
„Aufſtralia“, a Fl. Mk. 1, Viele
Dankſchreiben beweiſen die heil
wirkende Kraft. Broſchüre umſonſt
und poſtfrei.

W. Meinriehs W Co.
Klingenthal (Sa.) S

Zu haben in Merſeburg bei

De eTüchtige Kellner
werden geſucht.

r melden in Harings

Reſtauration

Junger Schreſper
(Stenograph) zum baldigen Antritt geſucht.
Th. Grolre, Maſchinenſabrik.

an nicht mehr in der „Herberge zur Heimat“, ſondern im unteren großen Saale des
ESchloßgartenſalons ſtatt und zwar um 5 Uhr (Eingang vom Garten ass).

elektr. Licht- und Kraftübertragungen,

Herr Goangeliſt Kaiſer aus Heidelberg wird vom 8. 13. hier
bolkstümliche Vorträge her religiüſe Fragen

halten.e 6. Juni, vorm. /210 Uhr: Gottesdienſt im Dom.

Sonntag 6. Juni, abends 8 Uhr, e Thema: „Am Scheidewege“.
Montag 7. Junti, abends 81/2 Uhr, im „Caſino“, Leungerſtr. 4: „Die erſte Großmacht“.Dienstag 8. Juni, abends 87/2 Uhr im „Caſino“: „Hat Jeſus die Wahrheitsfrage gelöſt.
Mittwoch 9. Juni, abends 8/2 Uhr, im Caſino: Des Menſchen Wert.
Donnerstag 10. Junti, abends 8/2 Uhr, im Caſino: „Das Evangelium und die Frauen“.
Freitag 11. Junti, abends 8172 Uhr, im Caſino: „Des Lebens Jnhalt und Halt“.
Sonnabend 12. Juni: noch unbeſtimmt.
Sonntag 13. Juni, vormittags 8 Uhr: Gottesdienſt in Meunſchau.
Sonntag 13. Juni vormittags 10 Uhr: Altenburger Kirche.
Sonntag 13. Juni abends 8 Uhr: Stadtkirche, Thema:

vom Banne der Schuld
Der Einträtt ist frei

Der Anfang iſt ſtets pünktlich Alle ſind herzlich willkommen!
Die Bibelſtunden des Herrm Evangeliſten Kaiſer finden von heute, Dienstag,

„Gibt es eine Befreiung

Das Komitee.

Wenen vorgerüobter Salon

verkaufe

Damen Mädchen und Knabenhüte,

Hatiſthäubchen, Müten,

Wſchſtoffe für Bluſen und Kleider

ſowie Budeanzüge

m noch in allen Grössen vorrätig,
Weſt unter Prefs.

Drapt Gotthapdlstrasss 27

Günther Liebunannm,
Burgstrasse 9 MHerseburg. Telephon 560.

Anfertigung

Telephon-, Klingel- und Blitzableiter-
Anlagen.

Lager in Glüh, Tantal- und Nernſtlampen.

Hautkrankheiten
aller Art empfehlen ärztliche HerbaSeifeAnt itäten von hervorrag.

Zu haben in allen Apotheken, Drog, u. Parfüm. p. St. 50 Pfg. u. 1 Mk.

Schlurfch's Anstalt für Naturhellkunde.
Fernruf 2389. Gegr. 1888. Halle a. S. Hochstr. 1I1--17. Am Steinweg
Behandlung aller Krankheiten nach dem gesamten Natur-
heilverfahren. Gute Erfolge bei Frauenkrankheiten aller

Art. Luft-, Licht- und Sonnenbäder. Parkanlage. e
Mässige Preise. Prospekt Kostenfrei

n v nJedermann wird theoretiſch und praktiſch
herangebildet. Nach Lehrzeit Stellung für
Jn und Ausland koſtenlos Proſp. gratis.
Automobilführer-Technikum
Magdeburg 40, Regierungsſtr. 17.

Lebensſtellung
findet tüchtiger Herr durch Verkauf unſerer
überall bekannten Futterkalke u. Dünge-
mittel an Landwirte und Wiederverkäufer.

D. Hardung Co.Chem. Fabrik, enden

Tübhtige NIourer

werden eingeſtellt.
Baugeſchäft

Friedrich Friedrich,
Ammendorf Radem ell

Nwolf-newſer
Sonntag den 13. Juni 1909

nachmittags 4 Uhr
Kindervorſtellung.

Sheewittchen
ung tie Keven 20eree.

Märchen in 5 Bildern von Görner.
Preiſe der Plätze

Für Kinder wie für Erwachſene:
Sperrſitz 50, 1. Platz 25, 2. Platz 15 Pf.

Kaſſenöffnung 3 Uhr. Anfang 4 Uhr.

Tivoli- Theater.
Direktion: Hans Mas aus.

Sonntag, den 13. Juni. Anfang 8/4 Uhr.
Zum letzten Male!

Lustspiel Novität ersten Ranges

Repertoireſtück aller Bühnen!

Die
Tür ins Freie

Luſtſpiel in 3 Akten
von Blumenthal und Kadelburg.

Jn Szene geſetzt vom Regiſſeur Stark.
Perſonen:

Hinsberg, Stadtrat H. Winolt.
Mathilde, ſeine Frau E. Haaſe.
Fanny, ihre E. Kupfer-
Malva, Töchter N. Hardenſtein.
Hubert Holm,

Schriftſteller,
Fanny's Gatte K. van Gils.

Otto Sinding, Regierungs
aſſeſſor O. Belau.Voigt, Stadtbaumeiſter K. Stark.

Marianne, ſeine Frau H. Gehring.
Dr. Munck, Arzt R. Moſer.Käthe, ſeine Frau Toni Muſäus.
Weigand, Jngen. F. Scholz.
Lili, ſeine Frau, E. Ehſer.Haberland, Apotheker P. Horazek.
Aurelie, ſeine Frau L. Bauer.
Rektor Zirbel O. Falk.
Frau Wartmüller V. Stock.
Nagel, Amtsdiener L. Frank.
Sophie, Dienſtmädchen E. Roland.

Preiſe der Plätze wie bekannt.
Dutzeudbillets ohne Zuſchlag gültig.

Kaſſeneröffnung 7/2, Anfang 874 Uhr. g
Jorverbauf auch Sonntag

lakhwittag 3--6 Uhr im Ton.
Abends al 9 Unr Schwitthillets

l et a 50 Pfg.
Hierzu S Beilagen.



Beilage zum „Merſebhurger Correſpondent“.
e. 186

Srste Beilage.

Zur Relſe- und Badeſuiſon
machen wir unſere geehrten Leſer darauf aufmerkſam,
daß der „Merſeburger Correſpondent“ durch
die unterzeichnete Geſchäftsſtelle im

Wochen Abonnement
nach jedem beliebigen Orte des Jn- und Auslandes
zu beziehen iſt. Der Verſand erfolgt täglich gleich
nach Herausgabe des Blattes mit nächſter Poſt unter
Streifband.

Ein ſolches Wochen Abonnement koſtet für Deutſch
land und Oſterreich Ungarn 50 Pfg., nach dem Aus
lande 70 Pfg. Für im Abonnement ſchon
bezahlte Exemplare berechnen wir für
Streifbandſendung pro Woche 30 Pfg.

Den Beſtellungen iſt der betreffende Betrag bei
zufügen.

Bei längerem Aufenthalte an einem Orte empfiehlt
ſich ein Abonnement bei der Poſtanſtalt des Aufent
altsortes, da ſämtliche Poſtanſtalten auch Monats
bonnements für jeden beliebigen Monat zum

Preiſe von 40 Pfg. bei Abholung von der Poſt und
54 Pfg. frei ins Haus entgegennehmen.

Geſchäftsſtelle des Merſeburger Correſpondent.

Deutschland.
(KRber die unbedingt notwendige Ent

laſtung des Kultusminiſteriums) iſt von
maßgebender Seite wiederholt beraten worden. Die
Mehrheit der Stimmen habe ſich Berliner Blättern
zufolge in dem Sinne ausgeſprochen, daß ein neuer
Unterſtaatsſekretär- Poſten geſchaffen werde
unter gleichzeitiger Übertragung eines Teils der
Entſcheidungen, die jetzt dem Kultusminiſter als
letzte Jnſtanz obliegen, an die Ober und Regierungs
präſidenten.

(Gegen die Erörterung der Land
arbeiterfrage auf dem nächſten ſozial-
demokratiſchen Parteitag) wendet ſich Genoſſe

Linde, der Parteiſekretär für Oſtpreußen, der ſich
ſchon ſeit Jahren damit abquält, den ländlichen
Arbeitern ſeiner Provinz den Sozialismus einzu
impfen. Er weiſt darauf hin, daß jüngſt eine neue
Land und Waldarbeiterorganiſation geſchaffen worden
ſei, und daß es nicht angebracht ſei, über die taktiſchen
Fragen, die bei dieſer neuen Organiſation von
Wichtigkeit ſeien, in der Offentlichkeit zu verhandeln.
Ferner ſchreibt Linde: Wir haben im Reiche eine
große Anzahl meiſt ſehr wichtiger Parteiorte, die
praktiſch den Landarbeiterverhältniſſen fern und fremd
gegenüberſtehen und deren Delegierte auf dem Partei
tag daher naturgemäß an und für ſich dieſer Sache
nicht das genügende Intereſſe entgegenbringen dürften.
Und man weiß, wie ſolche Punkte der Tagesordnung
behandelt werden, wenn ſie dann noch am Schluſſe
der Tagung verhandelt werden.“ Dieſe Worte be
deuten eine keineswegs ſchmeichelhafte Kritik an der
Sachlichkeit der Parteitagsverhandlungen.

(Die Gründung eines „Bundes der
Arbeitgeber“) wird in der „Deutſch. Arbeitgeber
zeitung“ vorgeſchlagen. Der Bund bezweckt, alle ge
werblichen Arbeitgeber ohne Rückſicht auf ihre partei

politiſche Zugehörigkeit und auf die Eigenart ihrer
gewerblichen Betätigung zuſammenzuſchließen, um
ihnen eine der wirtſchaftlichen Bedeutung des Unter
nehmertums entſprechende Vertretung in den
parlamentariſchen Körperſchaften und da
mit gleichzeitig denjenigen Einfluß auf die ſozialpoli
tiſche Geſetzgebung zu verſchaffen, der ihnen im Jn

tereſſe der Wohlfahrt der nationalen Gütererzeugung
unbedingt zuzubilligen iſt. Dieſer Zweck ſoll erreicht
werden: 1. durch periodiſch anzuberaumende Verſamm
lungen der Mitglieder, in denen auf Grund gegenſeitiger
Ausſprache Beſchlüſſe in Sachen der Stellungnahme
zu den ſozialpolitiſchen Tagesfragen zu faſſen ſind
2. durch Einwirkung auf die Wahlen, inſofern
darauf Bedacht zu nehmen iſt, daß überall da, wo dies
mit einiger Ausſicht auf Erfolg angeſtrebt werden kann,
den bürgerlichen Parteien die Aufſtellung berufener
Vertreter des Unternehmertums zur Pflicht gemacht
wird, und daß des weiteren die bürgerlichen Wahl
kandidaten im allgemeinen über die Wünſche der
Arbeitgeber in jeder Hinſicht informiert werden. So
bald ſozialpolitiſche Angelegenheiten zur Debatte ſtehen,

haben die den verſchiedenen Parteien angehörigen
Bundesabgeordneten zu einer vertraulichen Rückſprache
über den Gegenſtand der Debatte zuſammenzutreten,
an der auch der Vorſtand des Bundes teilzunehmen
hat. Dieſe Rückſprache ſoll zur Klärung der Anſichten
und weiterhin dazu dienen, daß die beteiligten Parla
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mentarier im Sinne der getroffenen Abmachungen auf
die einzelnen Fraktionen einzuwirken ſuchen 3. durch
angemeſſene Vertretung der Intereſſen der Arbeitgeber
in der Offentlichkeit, beſonders in der Preſſe

(Rber die Steuerdrückebergerei der
Agrarier) macht der „Bresl. Generalanz.“ Angaben,
die um ſo bemerkenswerter ſind, als ſie konkrete
Fälle betreffen. Das Breslauer Blatt ſchreibt
Der Beſitzer des im Kreiſe Breslau gelegenen Ritter
gutes mit Ruſtikalbeſiz Maſſelwitz, Herr Oberſt
leutnant a. D. und Kammerherr von Woyrſch, dem
2020 Morgen Fläche gehören, davon über die Hälfte
Acker, 240 Morgen Wieſen, 380 Morgen Holzungen,
32 Morgen Park und Gärten, und außerdem eine
Brennerei, alſo ein ſtattliches Gut mit einem
Grundſteuer Reinertrag von 8757 Mark iſt, wie wir
von zuverläſſiger Seite erfahren, mit 6 Mark zur
Einkommenſteuer veranlagt. Wie iſt dieſe
Veranlagung zuſtande gekommen Dem geſunden
Menſchenverſtande wird dieſe Frage völlig unbeant
wortet bleiben. Weiter wird dem „Bresl.
Generalanz.“ aus dem ſchleſiſchen Kreiſe Trebnitz mit
geteilt: „Auch im Trebnitzer Kreiſe iſt die Zahl
der Rittergutsbeſitzer, welche keine oder ſehr wenig
Einkommenſteuer zahlen, ſehr bedeutend. Damit nun
niemand im Kreiſe den Rittergutsbeſitzern nachrechnen
könne, wieviel Einkommenſteuer die Beſitzer zahlen,
hat der Herr Landrat des Kreiſes Trebnitz die Ein
richtung getroffen, die Höhe der zu erhebenden Kreis
abgaben nicht wie früher im Kreisblatt bekannt zu
geben, wonach man mit Leichtigkeit die vom Ritter
gutsbeſitzer zu zahlende Steuer ausrechnen konnte,
ſondern die Kreisſteuern werden den Herren Ritter
gutsbeſitzern perſönlich brieflich mitgeteilt.
Die Kreisabgaben der Gemeinden werden nach wie
vor im Kreisblatt publiziert. Wo iſt hier das gleiche
Maß Nur die Beamten, namentlich die öffentlichen,
deren Einkommen feſtgeſetzt iſt, müſſen Heller und
Pfennig verſteuern, jeden Trunk und jede Zigarre vom
Gehalt, nicht bloß indirekt, ſondern auch im Geſamt-
einkommen direkt verſteuern. In meiner Nähe iſt in
Langen au der Rittergutsbeſitzer Max Grätzer,
der eine Tochter des reichen Schottländer aus Münſter
berg, eine Nichte des Breslauer Südpark Schottländer
zur Frau hat, deſſen Rittergut zirka 1300 Morgen
groß iſt, und auf welchem ſich eine große Ziegelei be
findet. Derſelbe iſt noch nicht ſo hoch zur Einkommen
ſteuer eingeſchätzt, wie ſeine Hofknechte;
er iſt einfach frei, obwohl er einige Vermögens
ſteuer zahlt. Er hält ſich wohl zehn Kutſchenpferde,
zwei Kutſcher, gibt Feſtlichkeiten, ſchickt ſeinen einzigen
Sohn alle Tage per Wagen auf ein Breslauer Gym
naſium; der Sohn gibt ſchon wieder Tanzbälle im
Hauſe, und doch keine Einkommenſteuer; das iſt
geradezu ein Rätſel. Die Gewerbetreibenden, wie
Kaufleute, Gaſtwirte, Handwerker werden in der Ein
kommenſteuer alljährlich in die Höhe getrieben, aber
der Rittergutsbeſitzer bleibt ſteuerfrei. Dieſer Herr
Grätzer beſitzt auch am Orte ein Gaſthaus, der Pächter
zahlt 2400 Mk. Pachtgeld und muß Einkommenſteuer
zahlen, ſein Herr iſt frei. Bei der letzten Landtags
wahl lagen die Wählerliſten öffentlich aus, da konnte
man auch die von jedem Wähler zu zahlende Steuer
erſehen. Verhältnismäßig zahlen unſere
Bauern und Kleinbeſitzer mehr Steuern
als viele Rittergutsbeſitzer, und hat ein
kleiner Beſitzer einmal einige Tauſend Mark Vermögen,
dann muß er in läſtiger Weiſe nachweiſen, wohin er
ſeine Kapitalien anlegt.“

(„Aufpreußiſchem Niveau“) befindet ſich
nach der Sozialiſtenpreſſe die bayeriſche Regie
rung. Nachdem das bayeriſche Miniſterium den
ſozialdemokratiſchen Lehrer Hoffmann zum Rücktritt
von ſeinem Amt genötigt und ihm auch die Weiter
führung des Unterrichts an einer Fortbildungsſchule
unterſagt hat, iſt jetzt der Wahl zweier Genoſſen zum
Bürgermeiſter und zum zweiten Adjunkten der Stadt
gemeinde Lambrecht in der Pfalz die Beſtätigung ver
ſagt worden. Die „Fränk. Tagesztg.“ in Nürnberg
teilt zur Erklärung dieſes Verhaltens mit: „Es handelt
ſich wieder um eine Unterwerfung der baye
riſchen Regierung unter den preußiſchen
Terror. Auf Veranlaſſung der preußiſchen Regie
rung haben ſich vor einiger Zeit die deutſchen
Bundesſtaaten verſtändigt, Sozialdemo
kraten als unmittelbare und mittelbare Beamte, im
Staatsdienſt wie in der Selbſtverwaltung die Be
ſtätigung zu verſagen. Mit Schaudern fragt
der „Vorw.“ nunmehr die preußiſche Regierung,
„woher ſie das Mandat nimmt, eine geheime Ver
ſchwörung der deutſchen Regierungen zur
Verſchlechterung der Volksrechte zu organi
ſieren. Dieſer Geheimbund gegen die Ver
faſſung, die die Gleichheit aller Staatsbürger vor
dem Geſetz verbürgt, kennzeichnet die Richtung, in der

ſich die Verhältniſſe Deutſchlands zu entwickeln drohen,
35. Jahrg.

an

wenn der Widerſtand der Volksmaſſen gegen den immer
unerträglicheren politiſchen Druck nicht energiſcher und

rückſichtsloſer einſetzt als bisher.

Provinz und Umgegend
Halle, 12. Juni. Vom 13. bis 16. Juni findet

hier die 17. Jahres konferenz des Verbandes
der evangeliſchen Jungfrauenvereine
Deutſchlands ſtatt. Am Sonntag den 13. wird
in allen Halleſchen Kirchen Feſtgottesdienſt gehalten
nachmittags 4 Uhr wird im Garten der Franckeſchen
Stiftungen das 10. Jahresfeſt des Verbandes der
Halleſchen Jungfrauenvereine gefeiert, es werden u. a.
Paſtor Burckhardt Berlin, Paſtor Hoerſtebrock Bremen,
Geh. Rat Frieß Halle ſprechen. An den folgenden
Tagen werden von Perſönlichkeiten, die in der Jung
frauenvereinsſache erprobt ſind, zeitgemäße Themata
behandelt, z. B.: „Die Jnnere Miſſion und die höhere
Töchterſchule; die Bedeutung der Lektüre für die weib
liche Jugend; wie ſtärken wir durch unſere Vereins
arbeit chriſtlichen Glauben und chriſtliche Sitte gegen
über dem Einfluß des Zeitgeiſtes Alle Mitglieder
evangeliſcher Jungfrauenvereine, auch aus der näheren
oder weiteren Umgegend von Halle (Naumburg,
Weißenfels, Merſeburg uſw.), alle, denen an der
Erziehung der ſchulentlaſſenen weiblichen Jugend im
Geiſte Jeſu Chriſti gelegen iſt, ſind herzlich zur Teil
nahme an der Konferenz eingeladen.

FNaumburg, 12, Juni. Die Enthüllung
des Kaiſer-Wilhelm- Denkmals findet nun
mehr beſtimmt am 18. Juni, vormittags 11 Uhr,
auf dem Moltke Platz ſtatt. Die Anfahrt der ge
ladenen Ehrengäſte, darunter der Vertreter des
Kaiſers, Generalfeldmarſchall v. Hahnke, der Ober
präſident der Provinz Sachſen u. v. a., erfolgt vom
Hauptbahnhof aus. Es findet Feſteſſen und Kommers
ſtatt. Die alten und jungen Landsmannſchafter
der L. G. von Halle, Jena und Leipzig halten Sonn
tag, 13. Juni, in Köſen ihre diesjährige Zuſammen
kunft ab. Der Empfang findet in den Mittagsſtunden
in Hotel Kurzhals ſtatt.

FErxfurt, 11. Juni. Zwei 12 Jahre alte Schul
mädchen kletterten in der Krämpfer Flur in einen der
wohlgepflegten „Schrebergärten“ und richteten allerlei
Verwüſtungen an. Unter anderem zerſchlugen ſie
mit einem Beil mehrere Stühle und verbrannten ſie.
Mehrere Gartengerätſchaften nahmen die jugendlichen
Diebinnen mit fort. Die Beſtrafung folgt.

FQuedlinburg, 12. Juni. Die in Friedrichs
brunn vorgenommene Verhaftung eines Mannes, der
verdächtig iſt, am Brocken den Ingenieur Friedrich
erſchoſſen zu haben, gibt auswärtigen Zeitungen
Anlaß zu Meldungen, die den Tatſachen weit voraus
eilen. Soweit bis jetzt feſtſteht, ſtimmt das Außere
des Verhafteten mit der Beſchreibung im Steckbrief
überein. Der alte Anzug, den der Mann im Hotel
Wolfshurg in Thale abgelegt hatte, wurde dort vor
gefunden. Hinſichtlich ſeiner Perſonalien verwickelte
er ſich in Widerſprüche; er behauptete, ein Berg
praktikant Weſtphal aus Eisleben zu ſein, ſpäter gab
er ſich als Arzt aus. Zur Zeit des Mordes will der
Verhaftete ſich in Berlin aufgehalten haben ob dies
den Tatſachen entſpricht, wird noch nachzuprüfen ſein.
Daß größere Geldſummen in Papiergeld bei ihm vor
gefunden wurden, beſtätigt ſich nicht. Es iſt nach
alledem verfrüht, den Verhafteten ſchon jetzt als den
Mörder Friedrichs zu bezeichnen, nach Erkundigungen
beim Gericht iſt es ſogar noch ſehr zweifelhaft. Daß
der Verhaftete andere Ubeltaten auf dem Gewiſſen
hat, die ihn zu den widerſprechenden Ausſagen ver
leiten, iſt jedoch ſehr wahrſcheinlich.

F Meiningen, 12. Juni. Die diesjährige Tagung
des Meininger Landesvereins für Jnnere Miſſion, die
in dieſen Tagen in Salzungen ſtattfand, beſchäftigte
ſich u. a. mit der Fürſorge für entlaſſene
Sträflinge. Paſtor Haarmann aus Halle hielt
einen ergreifenden Vortrag über ſeine Erfahrungen auf
dieſem Gebiete. Wie der Herzog von Sachſen
Meiningen über dieſe Fürſorge denkt, geht aus einer
Antwort auf ein an ihn ergangenes Telegramm her
vor, in welcher es heißt „Fürſorge für entlaſſene
Sträflinge iſt ein Gegenſtand, der des Schweißes der
Beſten wert iſt“.

F Gotha, 11. Juni. Jn einer kürzlich hier ver
anſtalteten Verſammlung unter dem Vorſitze des Staats
miniſters v. Richter wurde ein Luftflottenverein
für das Herzogtum Gotha gegründet. Wie der zum
Vorſitzenden desſelben gewählte Staatsminiſter mit
teilte, beſteht begründete Ausſicht, daß bei Gotha ein
Luftſchiffhafen angelegt werden wird. Von
privater Seite ſind zu dieſem Zwecke bereits annähernd
100000- Mark gezeichnet. Wenn damit auch der
Grundſtock zu der Halle gelegt ſei, ſo ſei es doch zweck



mäßig, mit dem Bau nicht den Luftflottenverein zu
belaſten, ſondern eine beſondere Hallenbaugeſellſchaft
zut begründen. Jn den Vorſtand wurden unter anderem
Oberbürgermeiſter Liebetrau und Bankdirektor Müller
gewählt.

Weißenfels, 12. Juni. Die Lohnbe
wegung im Kürſchnergewerbe iſt in einer Ver
ſammlung der Meiſter und der Vorſtände der beiden in
Betracht kommenden Organiſationen beigelegt
worden. Die Gehilfen nehmen in allen Werkſtätten
die Arbeit wieder auf.

F. Gotha, 12. Juni. Unter dem Vorſitz des
Staatsminiſters Richter wurde ein Verein zwecks
Baues einer Luftſchiffhalle für Fahrzeuge jeder
Größe und jeden Syſtems gegründet. Sobald die
Platzfrage entſchieden iſt, beginnt der Bau.

F. Leipzig, 11. Juni. Vorgeſtern nachmittag
wurde ein Ein jährig-Freiwilliger, der in der
Breitenfelder Straße wohnte und beim Ulanen
regiment Nr. 18 dient, von ſeiner Wirtin in einer
großen Blutlache liegend aufgefunden. Von ſofort
herbeigerufenen Arzten wurde feſtgeſtellt, daß ſich der
Mann in ſelbſtmörderiſcher Abſicht durch
Stiche in die Herzgegend und die Leiſtenbeuge ver
letzt hatte. Die Stiche rührten von einer Lanzette
her. Der Einjährig Freiwillige wurde nach dem
Garniſonlazarett gebracht. Sein geſtriges Befinden
läßt darauf ſchließen, daß der Mann mit dem Leben
davonkommen wird. Als Grund zu dem Selbſt
mordverſuch gab der Verletzte an, daß er ſich nichts
mehr merken könne und geiſteskrank zu werden fürchte.

F Leipzig, 12. Juni. Nach Unterſchlagung
von 15600 Mk. iſt der 45 jährige Kaſſierer Georg
Mülkler, der in der Aktienbrauerei Leipzig Gohlis tätig
war, flüchtig geworden. Er wußte die Unterſchlagung
dadurch zu verdecken, daß er ſtatt der Geldrollen mit Blei
platten gefüllte Rollen in den Geldſchrank legte. Heute
wird auf dem Meßplatze die Allgemeine Bauartikel
Ausſtellung eröffnet. Es iſt dies die erſte Ausſtellung
ihrer Art, ſie iſt ſehr reich beſchickt und verdient bei Fach
leuten wie bei Laien das gleiche Intereſſe

Cokalnachrichten.
Merſeburg, den 12. Juni 1909

Die am Freitag hier gefallene Regenmenge
betrug laut Mitteilung der hieſigen meteorologiſchen
Station 37 wm, alſo auf einen Quadratmeker 37
Liter. Da im Monat Mai nur 17,3 mm Regen ge
fallen iſt, ſo betrug die geſtern gefallene Regenmenge
reichlich das Doppelte von dem des ganzen Monats
Mai. Man kann ſchon hieraus erſehen, welchen reichen
Segen der geſtrige Regen unſern durſtenden Fluren ge
bracht hat.

Kann ein Handwerker eine geforderte
Offerte bezahlt verlangen? Dieſe wichtige
Frage hat das Reichsgericht vor kurzem in bejahendem
Sinne entſchieden. In dem Urteil wurde ausgeführt,
daß die Offerten oſftmals lediglich nur zur Er
zielung niedrigerer Preiſe eingeholt würden. Obgleich
nur eine Offerte den Auftrag erhalten könne,
würde oft das Zehnfache derſelben eingefordert.
Der Offertgeber handle in gutem Glauben, den Auf
trag eventuell zu erhalten. Doch ſei dieſes in vielen
Fällen nicht zutreffend. Durch die Anfertigung der
artiger Offerten erwachſen dem Geſchäftsmann häufig
große Koſten, ohne auch nur die geringſte Ausſicht nuf
Erfolg. Die Offerte ſtelle ſomit eine geforderte
Leiſtung dar, welche geſetzlich zu vergüten ſei.

G. Die Laube im Garten. Welche Fülle von
Gedanken zieht beim Klange dieſer Worte in der wonnigen
Frühlingszeit an unſerer Seele vorüber! Die Laube im
Garten iſt immer der Jnbegriff des Wohlbehagens und
einer unvergleichlichen Ruhe. Jn ſonniger Maien- und
heißer Sommerszeit, in den goldenen Ferientagen iſt ſie des
Kindes liebſter Aufenthalt, zu ihr fühlen ſich Vater und
Mutter hingezogen, um von des Tages Laſt und Hitze aus
zuruhen. In der Laube gefällt es uns am friſchen Morgen,
wenn die Tautropfen gleich Diamanten an Blättern und
Blumen hängen, am Mittag, wenn wir vor den heißen
Sonnenſtrahlen Schutz ſuchen, am Abend, wenn die Sonne
ſcheidet und die Abenddämmerung ſich herniederſenkt.
Glücklich, wer ein ſolches Plätzchen ſein eigen nennen darf!
Worin liegt nun wohl die Schönheit einer Laube im
Garten Nicht in der ſchwerfälligen Konſtruktion, oder in
prunkendem Gitterwerk, ſondern einzig und allein in den
Gewächſen, durch die ſie umrankt oder gar gebildet wird.
Wohl empfiehlt es ſich, das Gartenhäuschen mit einem
feſten Dache zu verſehen, um vorkommenden Falls auch
vor Regen Schutz zu finden, ſonſt aber muß die Laube
möglichſt offen ſein, damit ſich das Auge an
dem Grün der Schlinggewächſe und der Pflanzen
in unmittelbarer Nähe erfreuen kann. Wir wollen
uns in der Laube erholen, erfreuen am wohltuenden
Grün, deshalb verbietet es ſich ganz von ſelbſt, eine Laube
nur aus Brettern zu bauen und wie einen Kaſten zu ver
nageln, wenn es nicht aus Gründen der Sicherheit und
ſonſtiger Zweckmäßigkeit notwendig iſt, wie vielfach bei den
Gartenhäutschen ganzer Laubenkolonien, die man ja jetzt
bei jeder Großſtadt findet. In ſtreng geſchloſſenen Garten
lauben kann man ſich bei dumpfer, ſchwüler Luft eines be
engenden und bedrückenden Gefühls nicht erwehren. Die
ſommerliche Glut macht zuweilen einen längeren Aufenthalt
in einem ſolchen Gartenhaus unmöglich. Frei und luftig
muß die Laube ſein, ſie ſoll ſich den Schlinggewächſen immer
nur als Stütze darbieten. Nur nichts künſtliches, nichts
überladenes. Sucht man noch durch die Farbenwirkung
verſchteden blühender Schlinggewächſe, wie Waldrebe,
Kletterroſe, wohlfeile Winden das Außere zu verſchönen,
dann iſt die Laube erſt recht eine Stätte der ſtillen Freude
und des familiären Wohlbehagens.

Eine Brieftaube iſt dieſer Tage bei Herrn
C. Wolf im Dorfe Zſcherben zugeflogen. Das Tier
hatte an einem Fuße einen leichten Gummiring mit
folgenden Zahlen: 03008 604 72 2428. Die Taube
kann bei Herrn Wolf vom Eigentümer in Empfang
genommen werden.

Ein Zweig von einem Birnbaum wurde
uns heute überbracht, an dem bereits junge gut ent
wickelte Früchte und friſche Blüten zu bemerken ſind.
Ob die Blüten ſich nur verſpätet entfaltet haben oder
als zweite Blüten zu rechnen ſind, dürfte in dieſem
Falle zweifelhaft ſein. Der Zweig ſtammt von einem
Baume des Augartengrundſtücks.

Ein Schauturnen veranſtaltet am morgenden
Sonntag nachmittag 4 Uhr der Männer- Turn
verein auf ſeinem vor dem Klauſentor gelegenen
Turnplatz. Die turneriſchen Vorführungen von
Turnern und Turnerinnen wechſeln miteinander ab;
während derſelben wird die Stadtkapelle konzertieren.
Alle Freunde der edlen deutſchen Turnerſache ſind
dazu eingeladen.

Ein Platzkonzert findet am Sonntag vor
mittag, 112 Uhr beginnend, in den Anlagen am
Kriegerdenkmal vor dem Gotthardtstore ſtatt.
Die Spielfolge iſt nachſtehende: I. Kgl. Preuß. Armee
marſch 71 von Saro. 2. Ouvertüre „Banditenſtreiche“
von Suppe. 3. Serenade von Metra. 4. Blumenlied
von Lange. 5. Das liegt bei uns im Blut. 6. Lothringer
Marſch von Ganne.

Vereins- und Vergnügungschronik,
Der Verein ehem. 36er veranſtaltet Sonntag ein
Gartenfeſt im Etabliſſement Caſino. Der Evang.
Männer- und Jünglingsverein hält ſein An
turnen im Vereinslokale ab. Ein Vergnügen hat
der Geſellſchaftsverein „Ambroſia“ im Augarten.
Aus flüge unternehmen der Geſellſchaftsverein
„Euterpia“ nach Meuſchau (Schmidts Gaſthof),
der Verein für naturgemäße Geſundheits
pflege nach Leunag und der Geſangverein „Lyra“
nach Löpitz. Unterhaltungskonzerte finden
in der Reichskrone, Funkenburg und im Schützenhaus
ſtatt. Jugendball iſt in Zſcherben, Kaffeehaus
Meuſchau, Biſchdorf, Atzendorf, Göhlitzſch, Knapendorf,
Spergau und Zöſchen (Kucheneſſen).

Weitere Lokalnachrichten befinden ſich auf der
2. Beilage dieſer Nummer.

Honderzüge nach Hüddeutſchland. Auch in
dieſem Jahre werden in den Monaten Juli und Auguſt
Sonderzüge zu ermäßigten Preiſen nach Süddeutſchland
gefahren. Dieſe Sonderzüge, ſoweit zu ihnen Fahrten auf
Stationen des Direktionsbezirks Halle ausgegeben werden,
verkehren: a) Nach Frankfurt a. M., Straßburgi. E.
und Baſel: am 3. Juli abends von Halle a. S. über
Eiſenach Fulda nach Frankfurt a. M. (Hauptbahnhof) und
ab Frankfurt-Süd direkt über WormsWeißenburg nach
Straßburg i. E. und Baſel; am 16. Juli früh von Halle a. S.
über Eiſenach Fulda nach Frankfurt a. M. (Hauptbahnhof)
und ab Frankfurt-Süd direkt über Heidelberg nach Frei
burg i. B und Baſel mit Abzweigung von Appenweiher
nach Straßburg i. E. ſowie von Offenburg nach Triberg,
Schaffhauſen, Neuhauſen und Konſtanz; am 15. Auguſt

früh von Halle a. S. über Eiſenach-Fulda nach Frankfurt
a. M. (Hauptbahnhof) und ab Frankfurt a. M.-Süd direkt
über WormsWeißenburg nach Straßburg i. E. und Baſel.
b) Nach München, Lindau, Kufſſtein, Salzburg
und Bad Reichenhall: am 3. Juli, 15. Juli und
15. Auguſt abends von Magdeburg über Halle-Bad Köſen
Camburg Saalfeld Probſtzella Nürnberg. Nach
Stuttgart und Friedrichshafen: am 10. Juli abends
von Berlin (Anhalter Bahnhof) über Halle-ErfurtSuhl
WürzburgHeilbronn. Direkte Fahrkarten werden zu allen
Zügen u. a. in Halle und Merſeburg ausgegeben.
Die näheren Angaben über die Fahrpreiſe, die Fahrpläne
und ſonſtigen Beförderungsbedingungen ſind in einer über
ſicht enthalten. Dieſe Überſicht iſt bei den Fahrkarten
ausgaben und bei der Auskunftsſtelle in Halle vom 12. Juni
ab unentgeltlich zu haben, kann auch von dort gegen Ein
ſendung des Portos bezogen werden.

Aus dem Merſeburger u. benachbarten Kreiſen,

n. Pretzſch, 11. Juni. Die andauernde
Trockenheit hat auf unſern Feldern und Wieſen
ziemlichen Schaden angerichtet. Der Roggen hat
ſehr erheblich gelitten. Auf ſcharfen Feldern iſt er
recht winzig. Ja es begann ſchon hier und da
manches Ahrchen das Köpfchen zur Notreife zu
neigen. Nicht beſſer ſteht es mit dem Sommer-
getreide. Die unterſten Blättchen nehmen bereits eine
gelblich rote Farbe an. An eine Heuernte iſt vor
läufig auf den meiſten Wieſen garnicht zu denken.
Ebenſo traurig ſtehen andere Futterpflanzen. Die
Obſtbäume, die bis vor kurzem vom Ungeziefer ziemlich
verſchont geblieben ſind, zeigen dichte Raupennetze.
Beſonders ſtark ſind die Pflaumen betroffen. Auch
die Blutlaus tritt in nicht geringer Menge auf. Ein
Beſtreichen der kranken Stellen mit der Löſung Tuo
iſt ſehr zu empfehlen. Hoffentlich bringt der heute
reichlich gefallene Regen den Pflanzen ſchnelle Er
holung.

8 Dürrenberg, 12. Juni. Der Oberpräſident
der Provinz Sachſen, Exzellenz v. Hegel, ſtattete
geſtern in Begleitung des Landrates, Herrn Grafen
d'Hauſſonville, unſerem Orte einen Beſuch ab. Wie
die „D. Ztg.“ zu berichten weiß, wurde der „hohe
Beſuch“ mit einem Salut von Böllerſchüſſen vom
Kunſtturm aus begrüßt. Berghauptmann Scharf,

Bergrat Engelcke, Amtmann Scharf und Salinen
inſpektor Lüdicke empfingen den Oberpräſidenten und
geleiteten ihn nach dem Salzamt. Nach einer kurzen
Sitzung beſichtigten die Herren die elektriſche Zentrale
und die Salinen-Einrichtungen, worauf bei Herrn
Bergrat Engelcke das Frühſtück eingenommen wurde.
Gegen 12 Uhr begaben ſich unter dem „abermaligen
Salut von Böllerſchüſſen“ der Herr Oberpräſident
und die übrigen Herren, nachdem noch der Gemeinde
Schweſter ein kurzer Beſuch abgeſtattet wurde, nach der

Domäne Schladebach zu Herrn Amtsrat Schele,
um die Schwelwaſſer Einrichtungen und die Diſtilla
tionsAnlagen zur Gewinnung äthiſcher Ole in Augen
ſchein zu nehmen. Von hier aus erfolgte die Rückreiſe
nach Merſeburg. Darüber, ob der Herr Oberpräſident
mit der Bürgerſchaft Fühlung genommen hat, um ſich
perſönlich über die vielfachen Streitfälle mit dem
Salinenfiskus zu orientieren, verlautet nichts.

8 Aus dem Kreiſe Merſeburg, 12. Juni.
(Perſonalien.) Dem Oberſieder Auguſt Gimpel,
dem Gradierer Friedrich Krätzſchmar, beide zu
Keuſchberg, dem Zimmerpolier Franz Voigt zu
Balditz und dem Oberhäuer Friedrich Gieſemann
zu Teuditz iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen
worden. Jm Monat Mai er. ſind a) wiederge
wählt und beſtätigt: Ortsrichter Voigt Kleinlehna,
die Schöppen HreutzmannLennewitz, Bauer
Angersdorf, KrebsSchkopau und Hauptmann
Oberbeunga; neugewählt, verpflichtet und beſtötigt:
der Gutsbeſitzer Emil Hauck zum Ortsrichter der Ge
meinde Schkopau; der Landwirt Friedrich Langrock
zum Hilfsſchöppen der Gemeinde Wölkau; der Guts
beſitzer Otto Kunth zum Hilfsſchöppen der Gemeinde
Schkopau.

V. Oechlitz, 10. Juni. Bei der am heutigen
Tage ſtattgefundenen Verpachtung der hieſigen
Kirſchnutzung blieb Herr Franz Jahn von hier mit
900 Mk. Beſtbietender. Der Zuſchlag wurde ihm von
der Gemeindevertretung erteilt. Nicht mit einbegriffen
iſt die Kirſchallee an der Straße von hier nach
St. Micheln, welche im einzelnen verkauft werden ſoll.

Im benachbarten Schmirma wurde am geſtrigen
Tage für die Kirſchnutzung ein Ertrag von 1310 Mk.
erzielt. Am nächſten Sonntag abend ſoll in dem
hieſigen Gemeindegaſthoſe des Reformators
Calvin durch einen Familienabend gedacht
werden. Als Feſtredner für dieſen Abend iſt der
Generalſekretär des evangeliſchen Bundes, Herr Paſtor
Lehmann aus Halle gewonnen worden. Er wird
ſprechen über das Thema: „Der alt böſe Feind deutſch
evangeliſchen Weſens in Oſterreich.“

S Querfurt, 12. Juni. Jn der letzten Stadt
verordnetenverſammlungwurde die Waſſer-
leitungsfrage für unſere Stadt erörtert. Das
Referat darüber hatte Herr Kreisarzt Dr. Bundt.
Er empfahl die Anklage und eine Anzahl Stadtverord
nete ſtimmten bei, ſo daß ſich nun eine Kommiſſion
weiter mit der Sache beschäftigen wird. Dicht bei
der ſtädtiſchen Badeanſtalt iſt ein Luft bad errichtet
worden, das in dieſen Tagen ſeiner Beſtimmung über
geben wird. Die Koſten ſind durch freiwillige Gaben
aufgebracht worden. Auf eine 25 jährige ununter
brochene Tätigkeit auf dem hieſigen Landratsamte
konnte geſtern Herr Kreisausſchußſekretär Weber
zurückblicken. In der Lauchaer Feldflur ſind in
dieſem Frühjahr von einem Hamſterfänger 4531
Stück Hamſter gefangen worden. Ein Beweis, wie
zahlreich die ſchädlichen Nager in unſerer Gegend auf
treten.

8 Freyburg, 11. Juni. Seit vergangenem Frei
tag wurde die 16 Jahre alte Tochter Anna des
Arbeiters Hermann Haupt hier vermißt. Geſtern
nachmittag wurde ſie zwiſchen Unſtrutbrücke und
Mühle als Leiche aus der Unſtrut gezogen. Sie hat
den Tod aus unbekannter Urſache geſucht.

Wetterwarte.
13. Juni: Teils heiter, teils wolkig, Nacht kühl,

Tag wärmer als am 12. Juni, ſtellenweiſe Regen.
14. Juni: Vielfach heiter, trocken, wärmer als am
13. Juni.
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Sport und Leibesübungen.

Die PrinzHeinrich- Fahrt fand geſtern mit der
zweiten Tagesſtrecke Breslau Tatra-Lomniez ihre
Fortſetzung. Jn Breslau ſtarteten von früh 4 Uhr an ins
geſamt 101 Wagen. Bei Oswiecim überſchritten die Prinz
Heinrich-Fahrer die öſterreichiſche Grenze. Jn Tatra
Lomniez trafen die erſten Wagen nachmittags um 2,30 Uhr
ein. Prinz Heinrich begleitete die Autotouriſten auch
geſtern. Heute früh beginnt die dritte Tagesſtrecke
Tatra-Lomnicz Budapeſt, 312,3 Km.
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Gerichtsverhancllungen.
Prozeß gegen den Straßenräuber Pelz

Chemnitz, 11. Juni. Das hieſige Schwurgericht ver
urteilte den berüchtigten Einbrecher und Straßenräuber
Pelz, gegen den beim Landgericht Leipzig Anklage wegen
Ermordung der Modiſtin Conrad ſchwebt, wegen
Straßenraubes unter Einrechnung der von Pelz wegen
ähnlicher Verbrechen noch zu verbüßenden Strafen zu
15 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluſt und
Stellung unter Polizeiaufſicht.
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Das Reichsgericht verwarf die Reviſion
des Gerichtsrefrendars v. Jgel, der vom Schwur
gericht III in Berlin am 23. März wegen Körperverletzung
mit tödlichem Ausgang zu vier Monaten Gefängnis ver
urteilt worden iſt.

Vermischtes.
(Die Göppinger Landung des „Zeppelin II“

und der Flurſchaden.) Der Flurſchaden der Zeppelin
Ilandung bei Göppingen, verurſacht durch die herbeige
ſtrömten Menſchenmaſſen, erſtreckt ſich auf 10 Hektar. Er
beträgt 4000 Mark und wird von der Verſicherungsge
ſellſchaft bezahlt, bei der die Luftſchiffbaugeſellſchaft gegen
derartige Schäden in Haftpflichtverſicherung iſt. Der Haupt
geſchädigte, ein Gutspächter, erhält 2500 Mark und eine
Extraentſchädigung dafür, daß er infolge Mangels an
h jetzt einen Teil ſeines Viehbeſtandes aufgeben
muß.

(Das Gehalt des Oberbürgermeiſters von
Berlin.) Berliner Blätter erfahren, daß Oberbürger
meiſter Kirſchner erklärt hat, er leiſte auf jede Erhöhung
ſeines Gehaltes Verzicht. Es war in Ausſichk genommen,
den Poſten des Oberbürgermeiſters mit einem Jahresgehalt
von 40000 Mark auszuſtatten, während Herr Kirſchner jetzt
e 6000 Mark Repräſentationsgelder 36 000 Mk.

ezieht.

(Frau Toſelli.) Wie die „L. N. N.“ mitteilen, iſt
an maßgebender Stelle nichts von dem Erſuchen der Frau
Toſelli an einen Wiener Würdenträger bekannt, daß er bei
dem König von Sachſen dahin wirken möchte, daß er gegen
den Aufenthalt der Frau Toſelli in Oſterreich keinen
Einſpruch erhebe. Dagegen nimmt man an, daß Frau
Toſelli nunmehr die Abſicht hat, ſich gänzlich von
ihrem Ehemannzutrennen, von dem ſie gegen
wärtig bereits räumlich entfernt iſt, da ſie allein in der
Gegend von Monte Roſa lebt. Jhr Wunſch, ſich nach
Sſterreich zu wenden und dort Aufenthalt zu nehmen,
G eint mit den erſehnten Trennungsabſichten zuſammenzu

ängen.
(Ausſperrung velgiſcher Steinbruchar

beiter.) In Verfokg eines vor einigen Tagen in zwei
Steinbrüchen bei Ecauſſines ausgebrochenen Streiks haben
alle Steinbruchbeſitzer von Ecauſſines einige tauſend Arbeiter

ausgeſperrt.
Gerettet) wurde die aus 33 Mann beſtehende

Beſatzung des Hamburger Dampfers „Eva“, die am
Donnerstag mit dem engliſchen Dampfer „Eaſtgate“ in

Algier eingetroffen iſt. An Bord der „Eva“, die mit
einer Ladung Dynamit von Hamburg nach Wladiwoſtok
unterwegs war, war Feuer ausgebrochen und das
Dynamitexplodierte, gleich nachdem die Mannſchaft
die Boote ausgeſetzt hatte. Der engliſche Dampfer nahm
die Mannſchaft bei der Jnſel Pantelleriag auf. Der eng
liſche Dampfer „Humber“ iſt mit der Beſatzung des
deutſchen Dampfers Modena“ in Hull eingetroffen.
Die „Modena“ war Mittwoch nacht 38 Meilen vom Raffel
Leuchtfeuer nach einem Zuſammenſtoß mit dem Dampfer
geſunken. Zehn Mann retteten ſich ſofort an Bord des
„Humber“, vierzehn beſtiegen ein kleines Boot, das
kenterte; ſie wurden in erſchöpftem Zuſtand gerettet. Zwei
Mann werden vermißt.

Rückkehr des Kreuzers „Fürſt Bismarck“
aus Oſtaſien.) Der große Kreuzer „Fürſt Bismarck“ iſt
Freitag, von der Oſtaſtatiſchen Station heimkehrend, in
Kuxhaven eingetroffen und hat die Weiterfahrt nach Kiel
fortgeſetzt. Der Kreuzer war neun Jahre im Aus
land ſtationiert.Generalſtreikin Kielin Sicht!) Die ſtreikenden
und ausgeſperrten Arbeiter in Kiel bereiten den General
ſtreik für alle ſtädtiſchen Betriebe vor. Die Stadt Kiel will
mit der Ausſperrung der letzten 500 Arbeiter antworten
und die Unterſtützung der Marine für die Licht und Waſſer
werke erbitten.

(Jn Argentintien) ſind endlich in verſchiedenen
Gebieten des Landes ausgiebige, für den Ackerbau erſprieß
liche Regengüſſe niedergegangen. Der Vichzucht aber hat
die vorhergegangene, lange dauernde Trockenheit großen
Schaden zugefügt.

(Das Offiziers Geneſungsheim Taunus“in Falkenſtein i. T.) geht ſeiner Vollendung entgegen.
Anfangs Auguſt wird es m Beiſein des Kaiſers eingeweiht.
Stabsarzt Dr. Krebs- Berlin wurde zum Chefarzt, Garniſon

Anzeigen.
Für dieſen Teil übernimmt die Redaktion dem
Publikum gegenüber keine Verantwortung

Cruncdotüche und Baustellen-Verbauf.

Altershalber beabſichtige unter günſtigen
Bedingungen meine ſämtlichen Grundſtücke
zu verkaufen, als: Nr. 1. Die in der
Leungerſtraße gelegene große konzeſſionierte
Roßſchlächterei mit Exktragebäude, großem
Hofraum, Brunnen, Garten, extra große
Bauſtelle zu einer Villa mit der ſchönſten
Ausſicht von Merſeburg. Das Grundſtück
iſt mit einer zirka 2 Meter hohen Um-
faſſungsmauer umgeben, paßt auch zu
einem Baugeſchäft, Fabriks oder gewerb
licher Anlage. Nr. 2. Ein Wohnhaus,
große Sixtiſtraße, welches zu der kon-
zeſſionierten Roßſchlächterei mit über
nommen werden kann, weil in demſelben
früher viele Jahrzehnte lang Roßfleiſch

allen denen,

stätte gaben

inſpektor Eckhardt- Mannheim zum Verwaltungsleiter und
Oberin Wanda von Förſter vom Viktoriahaus in Potsdam
zur Oberin des Heims beſtimmt. Am 1. Auguſt beziehen
die erſten OffiziersRekonvaleszenten das Geneſungsheim.

(Eine verzwickte Geſchichte.) Der „Berl. Lok.
Anz.“ meldet von einem Mißgeſchick, das Arbeiter in der
württembergiſchen Stadt Böckingen erlitten haben. Vier
Arbeiter kauften ſich ein Los der Stuttgarter Geld und
Pferdelottlrie und gewannen den Hauptgewinn von 40000
Mk. Als die Arbeiter das Geld erheben wollten, mußten
ſie erfahren, daß das Los durch einen Bäckermeiſter in Bök
kingen geſperrt worden ſei, der angegeben hat, daß das
Los ihm geſtohlen worden iſt. Das Gericht ſoll nun
Salomon den Weiſen ſpielen

(Die Folgen eines Rauſches.) Eine an einem
Görlitzer Theater engagierte Chordame, welche in ange
heitertem Zuſtand in einem hieſigen Nachtcaſs eine Spiegel
ſcheibe zerſchlug, wurde von der Theaterdirektion ſofort
entlaſſen und hat ſich hierauf in ihrer Wohnung mittels

Cyankali vergiftet. I(Jn Meſſing) ereigneten ſich Donnerstag nach
mittag bald nach 5 Uhr mehrere wellen förmige Erd
ſtöße, durch die einige ſchon riſſige Mauern zum Einſturz
gebracht wurden. Die Bevölkerung verließ in großer Be
ſtürzung die Baracken. Auch aus anderen Gegenden
werden Erdbeben gemeldet. So wurde in der Nacht zum
Donnerstag in der Stadt Maikop (Kaukaſten) und der Um
gegend ein 15 Sekunden anhaltendes Erdbeben verſpürt.

(Die Tochter eines Multimillionärs als
Erbin eines Soldaten.) Wir erhalten aus Waſhing
ton die Nachricht, daß die Tochter des Multimillionärs
Gould, Helene, zür Untiverſalerbineines Soldaten
laut Teſtament desſelben erklärt wurde. Der Soldat
Bartlett von der Batterie P des 5. Feldartillerie-Regiments,
der kürzlich im Fort Sheridan geſtorben iſt, hatte eine letzt
willige Verfügung hinterlaſſen, in der er beſtimmt, daß
Fräulein Gould, weil ſie ſo ſehr viel Wohlwollen für
die Armee zeigte, ſein geſamtes Hab und Gut erhalten
ſoll. Vor einigen Tagen nun wurde Fräulein Helene
Gould durch einen Abgeſandten des Kriegsdepartements
der Nachlaß Bartletts in Geſtalt von 100 Dollar über
bracht. Bartlett hatte noch ſechs Monate Sold zu bekommen
und ſeine Erbin hatte natürlich noch Anſpruch auf das
Sterbegeld.

(„Kreuzottern“ in einem Frauenabteil)
Ein drolliges Vorkommnis ſpielte ſich dieſer Tage in einem
Frauenabteil des Königsberg-- Berliner Schnellzuges ab.
Auf einer Station war eine Dame zugeſtiegen, die einen
großen Kaſten mit ſich führte, den ſie, ohne deſſen Jnhalt
zu kennen, für einen Bekannten mitbringen ſollte. Jn dem
Kaſten befanden ſich lebende Aale, dieſe befreiten
ſich und krochen auf dem Fußboden umher. Da erſcholl
auch ſchon der Schreckensruf „Kreuzottern“ und die
Paſſagiere, die Frauen und Kinder, krochen ſchleunigſt in
die Gepäcknetze. Hier ſaßen ſie in größter Angſt mit
angezogenen Beinen, bis man ſie in Landsberg von ihrer
Sorge befreite und die Aale, die es ſich unter den Bänken
bequem gemacht hatten, wieder einfing. Es bedurfte
längerer Zeit, um die Aufgeregten wieder zu beruhigen.

(Eineſpaßige Erfahrung) hat ein Viehhändler
bei einem Viehtransport von Göttingen nach Wiesbaden
gemacht. Unterwegs vermehrte ſich ſein Viehbeſtand dadurch,
daß eine Kuh zwei Kälber zur Welt brachte. Der Vieh
händler erhielt hierauf, wie die „Allgemeine Fleiſcherztg.“
mitteilt, von der Eiſenbahnverwaltung ein Strafmandat,
weil ſich in dem Viehwagen bei Eingang in Wiesbaden 2
Kälber befanden, die er auf dem Frachtbrief nicht deklariert
hatte, daß die Kälber beim Abgang des Viehwagens noch
nicht exiſtierten, alſo von ihm auch nicht deklariert werden
konnten, wurde zwar die Strafverfügung aufgehoben, der
Viehhändler müßte aber, da er nicht anzugeben vermochte,
auf welcher Station die Geburt der zwei Kälber erfolgt
wär, die Fracht für den ganzen Trausportweg nachzahlen.

Ein herzensgüter Schutzmann) Jn
München weigerte gich nach der „Poſt“ ein in der
Trambahn fahrender junger Schutzmann, die Perſonalien
eines Fahrzaſtes aufzunehmen, der ſich weigerte, mehr als
10 Pfg. für eine durchfahrene 15 Pfennig Strecke zu be
zahlen Das ſei ihm zu kleinlich, meinte der Schutzmann,
und er wollte lieber die weiter verlangten 10 Pfg. aus
ſeiner eigenen Taſche bezahlen, was aber der Schaffner nun
auch nicht annahm. Die Mitfahrenden waren ſehr erſtaunt
über die Herzensgüte des Schutzmannes, und es ſielen
Worte über das goldene Münchener Herz.

(Ourch Revolverſchüſſe getötet) wurde, wie
aus Petersburg gemeldet wird, der Verwalter der Mirzo
jewwerke, Jngenieur Boriſſow, auf den bereits mehrere
Attentate verübt worden ſind, am Donnerstag auf einer
Fahrt nebſt ſeinem Kutſcher in Balachany. Mehrere der
Tat Verdächtige ſind verhaftet worden.

Geim Anzünden eines Gasherdes) beachtete
die GeneralmajorsWitwe v. Brückner in München nicht,
daß ſich in der Nähe des Ofens ein mit Benzin gefülltes
Gefäß befand. Dieſes Gefäß explodierte. Die Generalma
jorsWitwe iſt verbrannt.

Neueste Nachrichten.
Berlin, 12. Juni. Die Finanz kommiſſion

des Herrenhauſes hat den Mindeſt-Stempel auf
Jagdpachtverträge von auf 2 v. H. heraufgeſetzt
und auch ſonſt die Sätze erhöht und die Befreiungen
für Automaten erweitert.

Berlin, 12. Juni. Fürſt Eulenburg konfe-
rierte geſtern mit ſeinem Verteidiger Juſtizrat Wronker
und ſtellte ſich der Staatsanwaltſchaft zur Verfügung.
Er gedenkt noch einige Tage in Berlin zu verweilen
und ſich dann nach Liebenberg zu begeben.

Budapeſt, 12. Juni. Jn den letzten Tagen ſind
hier im achten Bezirke zahlreiche Perſonen unter Ver
giftungserſcheinungen erkrankt. Fünf Per-
ſonen ſind geſtorben. Die polizeiliche Unter
ſuchung ergab, daß Vergiftung durch Alkohol vorliegt.
Die Erkrankten kauften Schnaps bei einem Händler,
der mehrere Schnapsbudiken in der Stadt beſitzt. Der
ganze Vorrat wurde beſchlagnahmt.

Rom, 12. Juni. An Bord des von Genug nach Neapel
fahrenden Lloyddampfers „Berlin“ hatte der NewYorker
Kröſus Sir Holland Bennett mit ſeiner Gattin eine
Kabine gemietet. Nach Abgang des Dampfers war Bennett
während ſich ſeine Frau mit anderen Paſſagieren unterhielt,

plötzlich verſchwunden. Vergebens wurde ſofort das
ganze Schiff durchſucht. Bennett blieb unauffindbar.

Rom, 12. Juni. Der ſoeben in Brindiſt angekommene
Südpolarforſcher Shackleton äußerte ſich ſehr be
friedigt über die Reſultate ſeiner Expedition, die vor allem
darin gipfelte, daß er den magnetiſchen Südpol erreichte
und bei 72 Grad 25 Min. ſüdlicher Breite und 154 Grad
öſtlicher Länge feſtſtellte. Er gelangte auch bis 111 Meilen
zum geographiſchen Pol. Jm antarktiſchen Revier fand
Shackleton ausgedehnte Kohlenlager. Der Forſcher äußerte,

daß er der Stadt Neapel eine wichtige geologiſche Sammlung
ſtiften wolle.

Paris, 12. Juni. Die italieniſchen Staffetten
fahrer für die Radfahrt Rom-—Paris, deren An
kunft in Paris geſtern erfolgen ſollte, wurden auf dem
Simplon durch Schnee aufgehalten. Sie werden daher
erſt heute vormittag mit der Botſchaft des Gemeinderats
von Rom in der franzöſiſchen Hauptſtadt eintreffen können.

Dover, 12. Juni. Hier wurde geſtern angekündigt,
daß Kanal und Nordſee der Schauplatz der britiſchen
Flottenmanöver in dieſem Monat ſein werden. Eine
große Flotte von Kohlendampfern iſt gechartert worden.

Rotterdam, 12. Juni. Geſtern haben die Wahlen
zur Zweiten Kammer der niederländiſchen General
ſtaaten ſtattgefunden. Sie haben zu einer Niederlage der
linksſtehenden Parteien und zur Wiederherſtellung der
früheren chriſtlichen Mehrheit geführt, wie ſie unter dem
Miniſterium Kuyper beſtand

New York, 12. Juni. Der hieſigen Agentur des
Norddeutſchen Lloyds iſt eine Kabelmeldung zugegangen
wonach der Cunard Dampfer „Slavonia“ bei der
Azoreninſel Flores geſtrandet iſt.

Dank. e
Pür die unendlich vielen Beweise der Liebe und Teilnahme

bei dem langen Krankenlager sowie beim Minscheiden unseres
teuren Entschlafenen, des Landwirts

Vranz Taubert
sagen Wir auf diesem Wege unsern innigsten Dank. Dank auch

welche seinen Sarg so reichlich mit Blumen
schmückten und ihm das letzte Geleit zu seiner ewigen Ruhe-

Dies hat unsern wunden Herzen so Wohl getan.
Geusa, den 12. Juni 1909

Im Vamen sämtlicher trauernden Hinterbliebenen:

G en

„Z„;,F J „J
ine ganze Irmee
iſt Kinder großgezogen mit

Carl Kochs Nährzwieback,
denn derſelbe iſt ſehr wohlſchmeckend, beſitzt
höchſten Nährwert, befördert die Körper
zunahme, ſtärkt den Knochenbau, ver
hindert die Kinderkrankheiten, als Rachitis,
Skrophuloſe 2e., da er die Beſtandteile einer
zuten Kuhmilch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phosphaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen a 10, 30,
30 und 60 Pfg. bei:
A. B. Sauerbretz Nachf., Guſtav Köppe;

Oberburgſtraße
SBalther Vergmann, Gotthardtſtraße 10;

S Karl Schmidt, Unterältenburg;
Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtſtraße;

Th. Sieber, Halleſcheſtraße.
Adolf Vöhme, kleine Ritterſtraße;
R. Buſchmann Sand.Verkauf betrieben wurde. Das Haus hat

von zwei Straßen aus Eingang und eine
Toreinfahrt, Keller, acht heizbare Wohnungen
nebſt Zubehör, und verzinſt ſich mit 7 Proz.
Nr. 3. Mein Gaſthof und Automaten
Reſtaurant, Saalſtr. und Hüterſtr. gelegen,
von zwei Straßen aus Eingang und eine
Einfahrt, mit ſechs Gaſtzimmern, 12 Logier
zimmern, heizbarer Marmor Kegelbahn
(die beſte und ſchönſte hier am Ort), Laden,
Schlachtehaus, Keller, Wagenremiſe und
Pferdeſtälle. Jn demſelben befinden ſich
außerdem 17 heizbare Wohnungen mit Zu
behör. Nr. 4. Fünf Bauſtellen, zirka
1500 Quadratmeter groß, a Meter 2 Me
Nr. 5. Mein Laſt und LeichenFuhrwert
mit ſämtlichem Zubehör und zwei Pferden.

R. Ebeling, Saalſtraße 6.

Ein leichter Federwagen

iſt zu verkaufen Gößhlitzſch 11.

Ungeziefer
aller Art als Kopfläuſe, Flöhe, Wanzen
tötet unfehlbar „Diskret“. a Flaſche 50 Pf

AdlerDrogerie Kurt Atzel.
CEentralDrogerie Rich. Kupper.

Gut erhaltene Kommode
und Kleiderſchrank

zu kaufen geſucht. Offerten nebſt Preis
unter K K 12 an die Exped d. Bl.

Alte saure Gurken
in Schocken und einzeln empftehlt billigſt

Paul Göhblsch.

flehte
3 Piekel,

S itesser,
Juckenden Ausschlag

bekämpft man mit gutem Erfolg durch
tägliche Waſchungen mit

„Iuchers Patent-Mledicinal Seife

Arztlich empfohlen Geſeßtzlich geſchützt!
Stück 50 Pf. 15070ig) und M. 150.

(35o0ig von ſtärkſter Wirkung
Jit Merſeburg echt bei Richard

Kupper, CentralDrogerie.

Frankleben: Rich., Handke;
Peumark b. Merſeburg. Hugo Grfurt;
ZroßKayna: Otto Mah;
Stedten: L. Schmidt
Mücheln W. Ködel, Bäckermeiſter
Fatterſtedt b. Querfurt: G. Noth;
Steuden: Bernh. Hempel
Laucha: Paul Fügner;
Kadewell: Albert Taeger;
Benndorf: Reinh. Dietrich, Ww. Nagel.
Bröbers: Gerhard Schwarze;
Lauchſtädt Langenberg;
Schafſtädt Stammer
Liedereichſtädt b. Schafſtädt Emma Dobritzſcez
Sornſtedt b. Querfurt: Otto Beinroth.
Bäckermeiſter Conrad, Milzau.
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r E. Brandt, Gottharcktstr. 2h. eHutschachteln, e e ll. Seife (0,50
Coupeékoffer,
CoupékörbeKeiekorve Rheumatismus-J t und Gichtleidenden teile ich gerneempfiehlt S unentgeltlich brieflich mit, wie iche We von meinen qualvollen hartnäckigenſ iſi eIm S e Leiden vollſtändig geheilt wurde9 im Gebrauen buugetes Waschmitte, Carl Badler, Jllertiſſen,
Burgſtr. 12. e z erleichtert die Arbeit und giebt blendend Fayern.

Peſekörhe, Vaſchlörbe et M rig 2e. S e m dO I Er e m rere nJohannisſtr. 16. e r S Rilwaukee-Grasmäher
preiswert zu verkaufen.

Erdmann, Stufenſtraße 7.Mnrn I Bankhaus Friedrich Schutre, rn
4 wen l Merſeburg.Srortn un en ma Gegründiet 1862. U. al ei

e An und Verkauf von Wertpapieren, a Pf. 65 Pfg.önclerwagen -Depot iAufbewahrung, Verwaltung und Beleihung.Diskontierung guter Wechſel. S. Xürnberger.
Pursche, KontoKorrent und Scheck Verkehr. Fuhren ger Art

erſebur eumarkt 14. 1W e r Annahme von Spareinlagen, nimmt an Carl Sternberg,
Berzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage der

E Keine Motten mehr! Abhebung bei kulanteſten Bedingungen. Neue
J beim Gebrauch von Valkoni n. Vermietung von Schrankfächern in feuer und diebes-

e Paikonit jedee ſicherer Treſoranlage. jaure Gurken
I Palko t N empfieen nene Koſtenfreie Ginlvſang e Kupons und vfehtt Wilh. Kötteritzseh.

a IKoninm gehört in jeden Kleider videndenſ eine.e e e Aufruf wegen ErbſchaftReinh. Rietze, Wilh. Kies S e e W e Am 31. Dezember 1908 iſt in Lauchſtedtdie Ww. Johanne Thereſe Krauſe geb.
Fauſt geſtorben und hat ein Vermögen von

Meru Steim, Töpfermeister, leere n ger gesIeh, Rich. Kupper, Oskar
Leberl.

ſharenfanwa I Gotthardtſtr. 41 Merſeburg „Grüne Linde“ als Tochter des Schühmachermeiſters Joh.
S z Gottfried Fauſt und ſeiner Ehefrau JultaneSache e I 9 liefert und ſetzt Roſine Limme in Lauchſtedt geboren. Nachecru a ecru alle Sorten von Oefen und Herden. e wer e

Ton erkläre Beſonders vorteilhaft ſind I Fauſtſche Linie:Sehe ehe cher in e vent Ofen (ej g.)D. R. G. M. Nr. 60622 616160. 318512. en Sene d e
Merſeburg und ſeine Ehefrau Anna Marie

agungen gegen Rückporto. hm Jonannes, Bremen 410. Ofen (318512), Heizkraft für 75 chm, ſchon von Mk, 60 an, geb. Berndt aus Geuſa,
als: 1. Eog Marie Fauſt, geb. den

Sommerſproſſen neet r v Adler Diamant als 2. Vor Dorether Fauſt, geb.
Central Hrogerie Kienara Kupper und Brennabor- Fahrräder hen un ne ſern gern
Bayriſche e en in allen Preislagen ſowie a e nen Slenten W enMk. 10.50 bis 32 3 nder vorher, etwa von S geh önix NXäkmaschinen, Johnns Dampf-Waseh- boren, wo, hat noch nicht ermittelt werden

e NRadfa r-Gamaſchen cr S Rulffes maschinen, Wäschemangein bis zu 6 Meter können. L Linnieihe Linte:
Kuszug, bestes Fabrikat, die Nachkommen der Kinder des Gärtner

Magenleidenden duitermaschinen und Wringmaschine Johann Gottlieb Limme umd ſeine Ehefrautelle ich aus Dankbarkeit gern und unent 3 empfiehlt s n Dorothea Regime geb. Krüger zu Lauchſtedt,
geltlich mit, was mir von jahrelangen qual als 1. Johann David Limme geb.

U. 36 dle Wagen t gen eee Guſtav Achwendler, e n re egeholfen hat. oSachſenkauſen b. Frankfurt a. W Merſeburg, Karlſtraße. Jan ar 1811,e 3. Amalie Limme geb. 5. Auguſt1812,
4. Marie Caroline Limme geb.

er 12. Mai nnd Amalle LFei Lt. amtlicher Urkunde hat Amalie LimmeG S s Er EDIG im Jahre 1836 den SchneidermeiſterS S Chriſtian Friedrich Weiß in Leipzig gea e en Praktison, elegart, von Leinen- wüsche Kaum zu unterscheiden. Heiratet Dieſelbe, ſowie noch eine zweite
e Jedes WNasohestüe trägt obſegs Schutzmarxe, S Schweſter der Amalie Limme, haben im

er Jahre 1856 in Leipzig, letztere ebenfallsVorrätig in Merseburg bei D. C. Schultze, Gotthardtstrasse 4, derheiratet, auf dem Brühl gewohnz

W

billig kaufen will und grogroße (auch en gros), Carl Reuber, Bram2z Jul. Nell, Neumarkt 28, Bruno Johann David Limme ſoll ſich in Weimaa
Auswahl liebt, bemühe ſichRich. Kupper, rn Börseh, Buchb. und Papierhandlung. niedergelaſſen haben.e CentralDrogerie. s Als vom Gericht beſtellter NachlaßTapeten d. Rolle ſchon S J pfleger fordere ich alle, die über die Erbenb. 10 Pf. an S R. Auskunft geben können oder ErbrechteS e Wu S z geltend machen wollen, auf, ſich recht baldJ 4 W bei mir zu melden.E. Sitte, Bad Lauchſtedt.
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Die Fünfzigpfennigſtücke der älteren Ge
prägefsrmen mit der Wertangabe „50 Pfennig gelten
vom I. Oktober 1909 ab nicht mehr als geſetzliches
Zahlungsmittel. Es iſt von dieſem Zeitpunkt ab
außer den mit der Einlöſung beauftragten Kaſſen nie
mand verpflichtet, dieſe Münzen in Zahlung zu nehmen.
Die Fünfzigpfennigſtücke der bezeichneten Form werden
bis zum 30. September 1910 bei den Reichs und
Landeskaſſen zu ihrem geſetzlichen Werte ſowohl in
Zahlung genommen als auch gegen Reichsmünzen
umgetauſcht. Die Verpflichtung zur Annahme und
zum Umtauſche findet auf durchlöcherte und anders
als durch den gewöhnlichen Umlauf im Gewichte ver
ringerte ſowie auf verfälſchte Münzſtücke keine An
wendung.

W Militäranwärter alsKreisaſſiſtenten.
Nach einer Beſtimmung des Miniſters des Innern ſind
Militäranwärter, die nach genügender informatoriſcher
Beſchäftigung für den Bureau und Kaſſendienſt bei
den Regierungen vorgemerkt ſind, zu einer nochmaligen
dreimonatlichen Beſchäftigung in den Buregus nicht
heranzuziehen, wenn ſie als Kreisaſſiſtenten in Ausſicht
genommen ſind. Dieſe Militäranwärter haben ſoſort
die dreimonatliche informatoriſche Beſchäftigung beim
Landratsamte zurückzulegen, auf welche die ſechsmonat
liche Pröbedienſtzeit folgt.

„Abbole-Syſtem“ beider Sparkaſſe. Jn den
nächſten Wochen wird bei der Sparkaſſe Schöneberg ein
neues Syſtem eingeführt werden, das ſpeziell für den Ar
beiter- und Mittelſtand von großer ſozialpolitiſcher Be
deutung iſt. Jn der Erwägung, daß die Angehörigen dieſer
Stände ſehr oft aus Zeitmangel nicht in der Lage ſind, ihre
guten Vorſätze hinſichtlich des Sparens auch wirklich aus
zuſühren, hat die Kommunalverwaltung in Schöneberg
den Beſchluß gefaßt, für den ganzen Kommunalbezirk das
Abhole- Syſtem zur Einführung zu bringen. Jeder
ſparende Bürger hat nach Einführung des Syſtems der
Sparkaſſenverwaltung mitzuteilen, welchen Betrag er
wöchentlich zu ſparen gedenkt. Es werden dann auf ſeinen
Namen lautende Scheine gedruckt, die, damit ein Mißbrauch
ausgeſchloſſen iſt, abreißbare Coupons in der Höhe des von
ihm angegebenen wöchentlichen Sparbetrages aufweiſen
Dann ſollen Beamte angeſtellt werden, die die bezeichneten
Beträge bei den einzelnen Sparern abholen und ihnen dafür
die betreffenden, auf ihre Namen lautenden Coupons in
der Höhe des Wochenbetrages übergeben. Wenn ſich
alſo z. B. jemand verflichtet hat, pro Woche 3 Mark zu
ſparen, dann trägt der Coupon außer dem Namen des
Sparers und dem Datum der Abholung noch die Angabe
dieſer Summe. Selbſtverſtändlich iſt dem Sparer auch die
Möglichkeit gegeben, das Doppelte oder Dreifache dieſes
Betrages eingulegen. Er erhält dann ſoviel Coupons, wie
er Dreimarkſtücke gezahlt hat. Dte Koſten für die Abholer
ſollen anfangs dadurch aufgebracht werden, daß in den
erſten Wochen das Geld zinslos lagert. Später wird, ſo
rechnet man, der höhere Betrag der durch das Abholeſyſtem
einkommenden Gelder ſchon die Gehälter für die Abholer
ergeben. Als Beweis dafür möge angeführt werden, daß
die Verwaltungen von Mainz und Frankfurt a. M. dieſes
Syſtem bereits zur Einführung gebracht haben, und daß in
letzerer Stadt z. B. im vorigen Jahre durch dieſes Syſtem
allein 3 Millionen Mark geſpart wurden.

Uber die Merſehurger Kochſchule,

die am I. Auguſt d. J. ins Leben treten ſoll, hielt Frau
Rechnungsratk Herzog am Donnerstag nachmittag
in Müllers Hotel hier einen höchſt inſtruktiven Vortrag,
n wir ſeiner Wichtigkeit wegen hier wörtlich folgen
aſſen:

Der Deutſch evangeliſche Frauenbund hat das Beſtreben,
allen Frauen und jungen Mädchen, auch anderer Konfeſſion,
zu helfen, er will ihnen Gelegenheit verſchaffen, ſich gründ
lich für einen Beruf vorzubereiten, aber auch vor allem
ſtrebt er darnach, vorzügliche Hausfrauen heranzubilden.
Er ſagt, gleich wie der Herr Miniſterial Direktor Schwartz
kopff im Landtag am 8. Mat ſagte: „Die jungen Mädchen
ſollen in erſter Linie für den Beruf der Hausfrau erzogen
werden Der Staat hat ein großes Intereſſe daran, daß
die Erziehung der künftigen Generation auf dieſer Er
ziehung der Mädchen beruht. Als unſere erſte verehrte
Vorſitzende daher den Wunſch ausſprach, die Ortsgruppe
ſolle eine Kochſchule für junge Mädchen einrichten, fand
dies großen Beifall. Es wurde dabei erörtert, daß in der
Stadt Merſeburg jährlich, laut Berichten, faſt 50 000 Mk.
für die arme Bevölkerung aufgebracht wird. Und in dieſer
Richtung wirkte ja der Vaterländiſche Frauenverein und
die Frauenhülfe ſchon ſegensreich. Darum wäre es wohl
recht Und gut, wenn der Frauenbünd eine Einrichtung ins
Leben rieſe, welche der Bürger Und Beamtenſchaft zugute
käme. Durch die Gründung einer Kochſchule würden wir
dieſen Zweck erreichen. Die Kenntnis des Kochens iſt von
ſehr großem Wert, ja es hängt davon mit das Volks
wohl ab. Verſteht eine Hausfrau ein ſchmackhaftes
Eſſen zit bereiten, ſo wird der Hausherr ſich mit Ver
gnügen an den Tiſch ſetzen und wohlgefällig auf ſeine
Familie ſchauen, welche es ſich mit Behagen ſchmecken läßt
und dadurch wohlgedeiht. Es iſt ein beruhigendes Gefühl
für ein junges Paar, welches zur Ehe ſchreitet, wenn das
junge Mädchen ſich ſagen kann, nun, du haſt das Kochen
gründlich erlernt und kannſt deinen Mann zufriedenſtellen,
und der junge Mann wird zuverſichtlich den Ehebund
ſchließen, weiß er doch, ſeine Frau wird ihm ein ſchmack
haftes Eſſen bereiten. Sagt doch ein altes Sprichwort „die
Liebe des Mannes geht durch den Magen“. Jedes junge
Mädchen ſollte darum gründlich kochen lernen, es wird ihr
in jeder Hinſicht von großem Nutzen ſein, ſei es, daß ſie es
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als Hausfrau oder als Erwerbszweck verwertet. Selbſt
Damen, welche nicht ſelbſt zu kochen brauchen, iſt das
Kochen erlernen von großem Nutzen, denn ſie ſind nicht in
die Hand der Köchin gegeben, weil ſie dann ſelbſt wiſſen,
was zu einer Mahlzeit gehört und wie ſie ſchmecken muß.
Jch rufe darum allen jungen Mädchen zu: „Kommen Sie
und lernen Sie gründlich kochen in unſerer Kochſchule“.
Man ſollte meinen, ſolch gutes gemeinnütziges Unter
nehmen, wie die Gründung einer Kochſchule, müßte bei
jedem Anklang finden und doch iſt es der Ortsgruppe
ziemlich ſchwer gemacht worden, nur eine geringe Summe
als Zuſchuß zur Einrichtung von der Stadt zu erhalten.
Es iſt geſagt worden, die Töchter könnten bei den Müttern
kochen lernen. Dies iſt gewiß gut; ja aber können denn
alle Mütter auch ordentlich kochen und wie es jetzt die
Neuzeit verlangt Haben ſie auch Talent zum Anlernen
ihrer Töchter Aber ſelbſt wenn dies der Fall iſt, ſo iſt
doch immer Kochenlernen in einer Kochſchule noch viel
empfehlenswerter. Da werden die jungen Mädchen mit
viel mehr Eifer die Arbeit aufnehmen, ſie werden nicht ab
gezogen von allerlei anderen häuslichen Sachen, ſie müſſen
ihre Gedanken ganz auf ihre Aufgabe konzentrieren, welche
ihnen die Kochlehrerin ſtellt und auch dieſe widmet ihre
ganze Kraft den Kochlehrlingen, ſie hat nicht, gleich einer
Hausfrau, hundert andere Sorgen, wodurch ſich ihre Kraft
zerſplittert. Aber die Hausfrau muß auch oft ſehr mit
ihren Mitteln rechnen, ſie kann vieles nicht kochen, weil es
für die ganze Familie, oft mit fremden Leuten am Tiſche,
zu koſtſpielig wird, ſie muß ſich auf beſtimmte Gerichte
beſchränken, daher wird die Tochter auch nur mangelhaft
bei der Mutter das Kochen erlernen können. Ferner hat
uns die Neuzeit viel mehr Abwechſelung im Kochen
gebracht, Neues iſt hinzugekommen, was auch gut ſchmeckt
und nicht teurer, ja oft billiger iſt und nahrhafter. Je
vielſeitiger und gründlicher ein Mädchen ausgebildet wird,
je beſſer. Wir müſſen uns doch auch darin dem Fortſchritt
der Kultur fügen. Was einmal früher in der Ordnung
war, das kann, wenn zehn Jahre vergangen ſind, ſchon
Schlendrian ſein, wir müſſen eben mit der Zeit mitgehen.
Es iſt gut und notwendig, daß ein junges Mädchen auch
noch anders und andere Speiſen kochen Ternt, als wie zu
Hauſe, denn überall herrſcht anderer Geſchmack. Viele
junge Mädchen, welche ſich einen Erwerb ſuchen, ſind recht
begabt für das Kochen und den Haushalt; iſt es
da nicht ein Segen, wenn ſie ſich darin ausbilden
können und dies auch durch das Zeugnis der
Kochſchule nachweiſen können Von allen Berufsarten
erſcheinen wohl keine den jungen Mädchen gegenwärtig ſo
wenig begehrenswert wie die häuslichen Berufe. Es herrſcht
in ihnen, beſonders in den von gebildeten Mädchen und
Frauen ausgefüllten, dennoch ein ſtarker Andrang, aber
der kommt nur daher, daß immer noch ſo viele Frauen
und Mädchen, die zu keinem Beruf vorgebildet ſind und
ſich plötzlich in die Notwendigkeit verſetzt ſehen, ihr Brot
zu verdienen, für die häuslichen Berufe immer noch genug
zu wiſſen glauben. Daher der Uberſchuß an Stützen, Haus
damen u. dergl. Würden Eltern und Töchter das Vor
ürteil aufgeben, man brauche für häusliche Berufe und
beſonders das Kochen, keine beſondere Ausbildung und
würden die Eltern ihre Töchter für die ſo wichtigen häus
lichen Berufe gründlich vorbereiten laſſen, ſo werden ſie,
wenn ſie ſich in Stellung begeben, auch ſehr begehrte und
leiſtungsfähige Hausbeamtinnen ſein. Durch die gute
Vorbildung im Kochen werden ſie bevorzugt werden und
wenn auch keine ſehr großen Gehälter, ſo doch ein ſicheres
und ſorgloſes Auskommen finden. Leiſtet ein junges
Mädchen als Hausbeamtin Tüchtiges, ſo wird ihr ſeitens
der Familie, wo ſie weilt, auch großes Entgegenkommen
gezeigt werden, man wird ſie ſich zu halten ſuchen und ſie
kann dann auch auf ein gutes Gehalt rechnen. Beherrſcht
dann ein ſolches Mädchen die Küche vollſtändig und ver
ſteht es zu rechnen, kann ſie ſich auch ſelbſtändig machen,
ſo z. B. als Penſionsinhaberin, als Traiteurin, als Kaffee
hausinhaberin und Hotelbeſitzerin. Zu dieſen Unternehmen
gehört natürlich etwas Kapital, aber ſie ſind dafür unter
Umſtänden, vor allem in Bädern und Sommerfriſchen,
lukrativ und für ältere erfahrene Damen wohl zu empfehlen.
Einfachere Mädchen und Frauen, welche die Küche be
herrſchen ſind als Kochfrauen und Wirtſchafterinnen ſtets
geſucht. Daher kommen wir immer wieder darauf zurück
„Laßt die Töchter vor allem in häuslichen Arbeiten und
Kochen ausbilden.“ Aber Gründlichkeit, Vielſeitigkeit und
Selbſtändigkeit im Kochen erreicht man am allerbeſten in
einer Kochſchule. Dies iſt von Sachkundigen, als für das
Volkswohl nützlich, anerkannt worden, daher unterſtützen
Staat, Stadt und Kreis die Kochſchulen. Viele bedeutend
kleinere Städte wie Merſeburg haben längſt ihre Kochſchulen
und ſind uns darin voraus. Da iſt die Stadt Einbeck mit
3000 Einwohnern dort hat der deutſch evangeliſche Frauen
bund mit Hilfe der Stadt eine Kochſchule eingerichtet
Sie war bald ſo beſucht und rentabel, daß eine Handels
Gewerbe und Haushaltungsſchule angegliedert wurde
Jetzt haben Staat und Stadt die Leitung übernommen
Ferner die Stadt Schmalkalden mit 10000 Einwohnern;
dort hat der Vaterländiſche Frauenverein die Kochſchule
gegründet. Die Stadt hat in der Bürgermädchenſchule die
Räume unentgeltlich zur Verfügung geſtellt, ebenſo gibt
ſie Heizung und Licht frei. Dadurch iſt es ein leichter An
fang als hier, wo man noch lange nicht genug Intereſſe
für die gute Einrichtung zeigt. Jch könnte noch mehr
ſolcher Beiſpiele angeben, wo die Stadt großes Ent
gegenkommen zeigte im Gegenſatz zu Merſeburg. Aber
man ſoll für alles danken und ſo müſſen wir uns
eben beſcheiden mit dem, was gegeben wurde, und Gott
ſei Dank, der Kreis hat ſchnell die fehlende Summe ge
geben, durch Fürſprache des Herrn Landrat. Konkurrenz
durch die Kochſchule iſt durchaus nicht zit befürchten,
es werden ja keine Maſſenportionen zubereitet und die
von auswärts kommenden Kochſchülerinnen werden eſſen,
ſo wie deren Angehörige, die auch die Kochkunſt ihrer
Töchter gern prüfen werden. Manche Dame, welche nicht in
ein Gaſthaus gehen will, wird gern in der Kochſchule eſſen
oder ſich das Eſſen holen laſſen. Es ſpricht daher die
Befürchtung der Konkurrenz gar nicht mit gegen den
Nutzen welchen die Kochſchule bringt. Viele Eltern müſſen
ihre Töchter unter großen Opfern nach auswärts ſchicken,
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auch ihre Einkünfte machen und Geld nach tragen,
dadurch werden die Geſchäftsleute verdienen, wenn es
auch keine Reichtümer ſind, aber es ſpricht doch mit.
Nun muß ich noch bemerken, daß hier mancherlei ſich
auf die Kochſchule beziehende nachteilige Reden auf
getaucht ſind, die jeder Wahrheit entbehren. Man ſollte
ſich doch nicht durch kleinliches Gerede beeinfluſſen
laſſen, ſondern die Kochſchule als entweder ſehr Gutes
und Nützliches hinnehmen; die Damen des Vorſtandes der
Ortsgruppe haben ſich mit vieler Mühe und Uneigen
nützigkeit der guten Sache gewidmet, ſo daß ſie wohl An
erkennung ſeitens der Bevölkerung dafür erwarten
könnten. Der deutſch evangeliſche Frauenbund wird die
Merſeburger Kochſchule laufend unterſtützen, ſo daß wir
hier ein ſehr mäßiges Lehrgeld feſtſetzen können. Der
halbjährige Kurſus koſtet für Mitglieder des Bundes
90 Mark, für Nichtmitglieder 100 Mk. Der vierteljährige
Kurſus koſtet 55 Mk. bezw. 60 Mk. In den Kochſchulen in
Halle koſtet es monatlich 25 Mk. Lehrgeld. Dort wird das
Mittagseſſen mit 1,26 Mk. für fremde Tiſchgäſte und für
die Kochſchülerin mit 1Mk. berechnet. Hier in Merſeburg
ſoll der Mittagstiſch nur 75 Pf. und für die Kochlehrlinge
nur 50 Pf. betragen. Ich verweiſe zur näheren Information
auf die Proſpekte und Bekanntmachungen. Die Kochſchule
wird am 1. Auguſt im Grundſtück Karlſtraße 4 ihren erſten
Kurſus beginnen, eine ſtaatlich geprüfte Kochſchullehrerin
haben wir gewonnen in Frl. Feliſch, Tochter des Herrn
Veterinärrats Feliſch von hier. Selbige iſt bereits in
Tambach mit Erfolg kätig geweſen und beſtens empfohlen.
Wir haben daxum den 1. Auguſt gewählt, weil in den
Sommiermonaken der Speiſezettel am mannigfaltigſten ſein
kann. Da ein Gasherd benußt wird, iſt die Wärme nicht zu
fürchten. Es können 20 Schülerinnen aufgenommen werden
für jeden Kurſus, dieſelben werden zu je 10 unterrichtet,
ſodaß jedes junge Mädchen eine Woche 8, die andere

Tage Unterricht hintereinander hat. Der Unterricht be
ginnt früh 9 Uhr und währt bis 1/2 Uhr, außerdem hat
jede Abteilung einmal wöchentlich am Nachmittag
theoretiſchen Unterricht. Rezepte werden diktiert, alle
Küchenvorgänge erklärt, je 2 Schülerinnen haben eine Koch
ſtelle, wo ſie alles, was vorkommt, ſelbſtändig, in kleinen
Portionen, zubereiten. Sie lernen zerlegen, garnieren
und richten an, was ſie hergeſtellt haben. Praktiſche
Reſteverwertung wird erörtert, ſodaß die jungen
Mädchen bei ſteter praktiſcher Ubung auf dem Gebiete des
Kochens alles erlernen. Sie werden auch die leichten
Arbeiten mit zu verrichten haben, welche mit dem Kochen
zuſammenhängen. Ferner können einfachere Mädchen und
Frauen, welche im ſpäteren Beruf, vielleicht als Köchin
oder Kochfrau die geſammelten Kenntniſſeverwerten wollen,
gegen geringes Lehrgeld eintreten, wenn ſie ſich bereit er
klären, in allen in der Kochſchule vorkommenden häuslichen
Arbeiten abwechſelnd mit tätig zu ſein. Sie erhalten auch
Unterweiſung im Servieren und Tafeldecken. Auf Wunſch
wird ihnen auch Stellung vermittelt. Es werden zwei
Zimmer für Gäſte, Herren Und Damen eingerichtet, wo das
Mittageſſen um 1 Uhr ſerviert wird. Wir bitten nun, unſer
ſchönes, gemeinnütziges Unternehmen zu unterſtützen, erſtens

am Unterricht und zweitens durch rege Beteiligung am
Mittagstiſch und Beſtellungen auf Menagen. Anmeldungen
werden ſchon jetzt ſofort entgegengenommen. Bei der An
meldung der Töchter iſt 1 Mk. Einſchreibegebühr zu ent
richten. Penſionen für auswärtige Schülerinnen, welche
hier wohnen wollen, werden von dem Vorſtand nachgewieſen.

Dem mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vor
trage folgte eine kurze Diskuſſion, ſowie das Referat
der Frau Gräfin d' Hauſſonville über den Berliner
Käuferbund. Geſchäftliche Mitteilungen beſchloſſen
die Tagesordnung.

Vermischtes.
Die Teppiche des Zaren.) Aus Petersburg

wird der „T. R. gemeldet: Ein keckes Räuberſtückchen
würde am vergangenen Sonnabend unmittelbar unter den
Augen der Polizei verübt. Bei der Einweihung des
Denkmals für den Zaren Alexander III. war der ganze
Platz am NikolaiBahnhof, wo das Monument ſeinen
Platz gefunden hat, mit koſtbaren Teppichen aus den kaiſer
lichen Schlöſſern ausgelegt worden. Sowie die Feierlich
keit vorüber war, erſchienen 24 Wagen, auf die eine Anzahl
Arbeiter die Teppiche verlud. Den wachthabenden Polizei
offizieren, die im großen Umfange die Straßen abgeſperrt
hatten, wurde es einigermaßen ſchwül zumute, als eine
halbe Stunde ſpäter eine zweite Wagenkolonne erſchien,
die gleichfalls die Teppiche abholen wollte. Da ſich die
Führer dieſer Kolonne als Palaſtbeamte ausweifen
konnten, wurde es bald klar, daß ſich die Polizei von einer
Bande äußerſt ſicher auftretender Bandideten hatte täuſchen
laſſen. Trotz aller Bemühungen iſt es bisher nicht ge
lungen, irgend etwas über den Verbleib der geſtohlenen
Teppiche in Erfahrung zu bringen.

(Mit der Kaſſe verſchwunden.) Aus Rom
9. Juni wird gemeldet Der Ouartiermeiſter des Arſenals
von Tarent iſt mit ſeiner ganzen Familie und ſeinem
Diener verſchwunden. Man fürchtet, daß er mit dem
Inhalt der Kaſſe, die annähernd ſechshunderttauſend
Frank enthielt, nach Griechenland geflohen iſt.

Ein Silberfund) wurde bei Gundelsheim (Mittel
franken) gemacht. Dort ſtieß ein Bauer beim Holzſuchen im
Walde auf Silbertaler und ſammelte deren 200 Stück, die,
nur wenige Zentimeter mit Erde bedeckt, unter der Boden
oberfläche umherlagen. Sie ſtammen aus der ZeitPhilippsllI.
von Spanien und tragen die Prägungszeit von 1562 98.
Merkwürdigerweiſe iſt hur 30 m von dem Fundorte entfernt
vor 20 Jahren ein großer Topf mit Silbermünzen ausge
graben worden, die damuls an das Münchener Münzkabi
nett gingen.

Ein Drama im Schlachthaus.) Aus New
York wird berichtet: Ein gräßlicher Vorgang hat ſich
dieſer Tage im Schlachthaus von Chicago abgeſpielt. Es
war kurz nach der Mittagspauſe. Der Schlächtergeſelle
John Mürphy war an ſeiner gewohnten Arbeit, Schweine
abzüſtechen, als er plötzlich mit eit ei von ſeinem

es mit Freuden b en, daß ihre Töchter hier aus
gebildet werden können. Da bleibt auch das Geld im Orte.

5 J De e eVon auswärts werden Töchter gebracht werden, die hier
Platze aufſ und ihn mitdrei Stichen mit dem großen Schlachtmeſſer blutüberſtrömt
zit Boden warf. Jm Arbeitsſaal brach eine Panik aus,

durch reichliche Anmeldungen der Töchter zur Teilnahme



man erkannte, daß Murphy plötzlich wahnſinnig geworden
war, und alles ſtürzte zit den Ausgängen. Aber der
geiſtesgeſtörte Schlächter war ſchneller. Er ſprang in die
Menge und rechts und links tauchte er ſein Meſſer in
raſchen Stößen in die Körper der Flüchtlinge. Jeder, den
er traf, fiel ſterbend zu Boden. Die Menge eilte die Treppe
herab, gefolgt von dem Wahnſinnigen. Ein Arbeiter
packte eine Eiſenbarre und ſchlug ſie Murphy auf den
Kopf; der Wahnſinnige ſtürzte nieder, ſprang aber ſofort
wieder auf und ſtreckte mit ſeinem ſpitzen, ſchärfen Meſſer
noch zwei Männer nieder, ehe es gelang, ihn zu über
wältigen. Die wütenden Kameraden mißhandelten den
Geiſtesgeſtörten aufs grauſamſte, bis die Polizei endlich
ſein Leben ſchützte Gr wurde gefeſſelt und auf die Polizei
wache gebracht. Murphy war einer der ſtärkſten und
größten Männer im Schlachthaus. Als er überwältigt
wurde, lagen fünf Arbeiter tot in ihrem Blute
und vier andere wurden ſterbend ins Kranken
haus gebracht. Wie durch ein Wunder entging ein
Tierarzt dem gleichen Schickſal. Mit gezücktem Meſſer
ſtürzte der Wahnſinnige auf ihn zu. Aber der Tierarzt,
der ſich eingehend mit Hypnoſe beſchäftigt hatte, erhob mit
gebieteriſcher Bewegung ſeine Hand und ſtarrte dem
Wahnſinnigen mit feſtem Blick in die Augen. Müurphy
blieb ſtehen, lüftete dann grüßend ſeine Mütze und rief
freundlich lächelnd: „Hallo, Doktor!“ Dann wandte er
ſich um und ſtürzte ſich mit dem Meſſer auf die anderen
Flüchtlinge.

Die Koſten eines Wrightſchen Flug
apparats.) Nicht teurer als ein ſchönes großes Auto
ſtellt ſich ein Wrightſcher Flugapparat, nämlich auf
30000 Franken 24000 Mark. Die Pariſer Firma G.
Houry, die das Wrightſche Flugſchiff konſtruiert und das
Patent käuflich erworben hat, bietet allen Sportsfreunden
die Apparate zu obigem Preiſe an. Zurzeit ſind 15 ſolcher
Flugmaſchinen im Bau; ſie müſſen bis nächſten Mai ge
liefert werden.

Was von einem „ritterſchaftlichen Lehrer“)
im Lande des Ochſenkopfes verlangt wird, verrät uns
das „Hamb. Fremdenblatt“. Vor der Prüfungskommiſſion
in Neuſtrelitz haben zwei Lehramtsbewerber, die kein
Seminar beſucht haben, die Prüfung für die Verwaltung
von ritterlichen Schulſtellen beſtanden, und zwar auf Grund
der Verordnung von 1821. Darin werden von den An
wärtern nur die erſten Anfangsgründe der Rechenkunſt bis
zur Bruchrechnung verlangt, eine genügende Kenntnis im
Recht und Schönſchreiben, einfaches Katechiſieren in
Religion, doch nicht Geſchichte, Erdkunde, Naturkunde uſw.
e ſolche „Schulmeiſtergeſtalten“ ſind nach Wunſch der

er.

(Ein Opfer der Unvorſichtigkeit beim
S chießen.) In dem Dorfe Hain bei Aſchaffenburg wollte
ein 19jähriger Bahnarbeiter bei einer Kindtaufe Freuden
ſchüſſe abgeben; das mit gehacktem Blei geladene Gewehr
entlud ſich jedoch vorzeitig und tötete den Schützen.

(Vermächtnis.) Der in Offenbach a. M. kürzlich
verſtorbene Rentner und frühere Druckfarbenfabrikant
Wilhelm Schramm hat in ſeinem Teſtament verſchiedene
Vereine und Privatperſonen mit nennenswerten Legaten
bedacht die Offenbacher Handelskammer erhielt 25 000 Mk.,
der Hilfsverein 10000 Mk. uſw. Aus der verbleibenden
Summe, die ſich wohl auf über eine halbe Million Mark

elaufen wird ſoll ein Alters heim für bedürftige alte
us Offenbach ohne Unterſchied in der Religion und

chlechts errichtet werden.
Der Pfarrer als Schützenkönig.) Bei dem in
Gr. Strehlitz abgehaltenen Königsſchießen gab der Stadt
pfarrer Gauczarski den beſten Schuß ab und wurde zum
Schützenkönig proklamiert.

(23000 Frankfür eine Briefmarke.) Bei den
Verſteigerungen im Hotel Drouot in Paris fand der Ver
kauf der Poſtmarkenſammlung Mirabaud ſtatt. Bei der
Verſteigerung hat eine blaue 2-Centimes- Marke von Hawai
aus den Jahren 1851-1852 den Preis von 23000 Frank
erzielt. Die Marke iſt unten rechts geſtempelt und ebendort
durchbrochen und mit rotem Aufdrück verſehen. Es iſt der
höchſte Preis, der bei einem öffentlichen Verkaufe für eine
Poſtmarke gezahlt wurde.

Ein Hundekloſter.) Ein Hundefreund in Paris
hat ein verlaſſenes Saleſianerkloſter in Rueil erworben, um
darin ein regelrechtes Hundekloſter zu etablieren. Die
Klerikalen ſchäumen vor Wut, und doch iſt die Bizarrerie
des Hundefreundes nur die Fortführung einer Jdee, die
mit den Hundefriedhöfen und Spitälern für die geliebten

Aunoſchreibung,
Das Abfärben der äußeren Anſichts

flächen der Volksſchule der inneren Stadt
nebſt den dazu gehörigen Nebengebäuden
mit wetterfeſter Kalkfarbe (etwa 1400,00 qm
einſchließlich Anſtrich der Fenſter und
Türen e. ſoll an leiſtungsfähige Unter
nehmer in einem Loſe vergeben werden.

Angebotsvordrucke können zum Preiſe
von 0,50 Mk., ſolange der Vorrat reicht,
vom Stadtbauamte bezogen werden.

Die Angebote, für deren Ausfüllung

für Herren,

Kinder.

Vertreter

Vierfüßler begonnen hat. Das neue Hundekloſter wird
nicht nur eine Krankenabteilung und ein Altersaſyl um
faſſen, ſondern auch eine Abteilung für Neugeborene, woraus
hervorgeht, daß das Hundekloſter mit der Tradition ſeines
Heimes in jeder Beziehung brechen ſoll.

(Ein Maſſenimport von Banganen) findet in
dieſen Jahre in Berlin ſtatt und man kann die blaß gold
gelbe Frucht ſelbſt in dem kleinſten Grünkramgeſchäft finden.
Die Maſſeneinführ bewirkt eine eigens für dieſen Zweck er
richtete Dampfſchiffgeſellſchaft, die nach Berlin an einen
einzigen Groſſiſten in jeder Woche 25 Waggons, d. h. un
gefähr 2500 Zentner liefert. Man kann ſich alſo vorſtellen,
welche Quantitäten allwöchentlich auf den dortigen Markt
kommen. Tatſächlich werden dann auch die Bananen zu
einem ſehr billigen Preis verkauft, ſo daß der Verdienſt für
die Dampfſchiffgeſellſchaft lediglich auf der Maſſeneinfuhr
beruht. Die Banane wächſt faſt überall in den tropiſchen
Ländern und jede einzelne Pflanze trägt bis zit 100 Kilo
gramm Früchte. Trotzdem iſt der Ertrag des mit Bananen
bepflanzten Bodens ziemlich gering, und wenn einmal eine
weniger gute Ernte iſt, geht der Nutzen vollkommen ver
leren. Jn Berlin hat ſich die Banane ungemein ſchnell
eingebürgert; namentlich die Kinder eſſen die Früchte
ſehr gern.

Ein eigenartiges Mißgeſchick) lieferte in
Berlin einen gewerbsmäßigen Metalldieb, nämlich den
Arbeiter Fritz Sturm und ſeine Spießgeſellen in die
Hände der Polizei. Sturm und die Arbeiter Karl Schwarz
und Felix Müller lebten ſeit geraumer Zeit von Metall
diebſtählen, die ſie auf Bauten beſonders an Rohrleitungen
ausführten. Erſt kürzlich entwendeten ſie in Mariendorf
für etwa 1000 Mark Bleirohr, das ſie zu Schleuderpreiſen
verkauften. Außerdem wollen ſie in der Eberswalder
Straße ſieben Hundertmarkſcheine „gefunden“
haben, deren Verluſt noch nicht angezeigt iſt. Das veran
Iaßte Sturm die Taufe ſeines Jüngſten, zu der er auch ſeine
Freunde einlud, reichlich auszuſtatten. Daher herrſchte
bald Ebbe in ſeiner Kaſſe. Da ſeine Freunde bef einem
neuen „Ding“ nicht mitmachen wollten, unternahm Sturm
allein auf eigene Fauſt einen Diebſtahl. Er wollte in der
Luiſenſtraße eine Waſſerleitung ſtehlen. Das Haus
war jedoch ſchon an dieWaſſerwerkeangeſchloſſen.
Als er nun ein größeres Rohr durchſchnitt, entquoll dieſem
ein kräftigerstrahl und begoß ihn ſo gründlich, daß
er vor Schreck auf den Rücken fiel Pudelnaß ver
kroch ſich der Dieb in einer Kellerecke. Die Nachbarn, die
das Waſſer rauſchen hörten, holten einen Schutzmann,
ſuchten mit ihm den Keller ab und entdeckten nicht nur den
Schaden, ſondern auch den, der ihn angerichtet hatte. Der
Dieb wurde triefend der Kriminalpolizet zugeführt

(Sankt Helena.) Uber das Schickſal der durch die
Gefangenſchaft von Napoleon I. allgemein bekannt ge
wordenen Inſel Sankt Helena im ſüdlichen Atlantiſchen
Ozean entnehmen wir einer engliſchen Zeitung folgende
Angaben. Vor zwei Jahren zog die engliſche Regierung
den auf St. Helena ſtationierten Truppenteil zurück. Der
Wegfall der Militärbeſatzung hatte zur Folge, daß ſehr
bald Seeräuber die Nähe der weltfernen Jnſel unſicher
machten und nach und nach deren Handelsverkehr voll
ſtändig unterbanden. Vergeblich verſuchte nun der Kolo
nialminiſter, durch Gewährung von erheblichen Beihülfen
die Anlage und den Betrieb großer Spitzenfabriken zu be

günſtigen und dadurch den Einwohnern zu einer neuen
Erwerbsquelle zu verhelfen. Nach kurzer Zeit ſtellten die
Unternehmer den Betrieb aber wieder ein, und die Armut
der Bevölkerung wuchs immer mehr. Jetzt wandern die
armen Leute in großen Scharen aus. Wenn die Regierung
nicht bald Mittel findet, der Auswanderung zu ſteuern,
ſo wird die Jnſel in kurzem ein unbewohntes Eiland ſein.

(Die Gefahr des Jnſektenſtiches.) Die Rolle
der Jnſekten als Krankheitsübertrager erfährt eine immer
zunehmende Beachtung, ſo daß beſonders der Arzt, der ſich
mit Tropenkrankheiten zu beſchäüftigen hat, entomologiſcher
Kenntniſſe kaum noch entraten kann. Namentlich Afrika
bringt eine Anzahl gefährlicher Jnſekten, über deren an
ſteckende Wirkung Wellmann auf Grund eigener Studien
in den Verhandlungen der Pathologiſchen Geſellſchaft von
Philadelphia zuſammenfaſſende Darſtellung gibt. Sehr
merkwürdig iſt die außerordentlich ſcharfe örtliche Ab
grenzung der Anſteckungsgefahr, die ein Mückenſchwarm
bedeutet. Schon in einer Entfernung von wenigen Metern
wird das Riſiko, einen Stich abzubekommen, ein ſehr ge
ringes. Es iſt mehrfach beobachtet worden, daß in Kara
wanen, die eine Furt inmitten eines ſolchen Schwarmes zu

Srit Jahrzehnten ſtnd
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Unühejamen und übertroffen in dung

C kKät Und Ausführung.
Gustav Schwendler, Mersehburg, Karlstrasse.

überſchreiten pflegten, regelmäßig einige Fälle von Schlaf
krankheit zum Ausbruch kamen und nach der Küſte ver
ſchleppt würden. Durch Verlegung der Route um ein paar
Meter weiter ſtromaufwärts hörten die Erkrankungen voll
kommen auf. Jn einem anderen Falle handelt es ſich um
ein Dorf, das durch einen Fliegenſchwarm förmlich dezi
miert wurde. Wellmann empfahl die Anſiedlung nach
einem etwa ein Viertelkilometer entfernten Platze zu
verlegen, und die Befolgung dieſes Rates hatte zur Folge,
daß nicht ein einziger Fall von Schlafkrankheit mehr vor
kam. Ein Anſiedler jedoch, der eigenſinnigerweiſe ſein
Wohngebäude innerhalb der Fliegenzone aufſchlug, wurde
alsbald von der Schlafkrankheit ergriffen. Es gibt eine
ganze Reihe von Jnſektenarten, die als Anſteckungsquelle
zu fürchten ſind. So ſcheint es, daß eine HautflüglerArt
die Verbreitung des Milzbrandes auf Cypern verurſacht.
Sie findet ſich vorzugsweiſe auf den Kadavern der Schafe,
die dieſer Krankheit zum Opfer gefallen ſind. Leider haben
dort die Kinder eine unſelige Vorliebe dafür, mit dieſen
Jnſekten zu ſpielen

Berliner Getreide und Produktenverkehr.
Berlin, 11. Juni.

Jm Zuſammenhang mit der matten Tendenz der
amerikaniſchen Märkte, der herrſchenden fruchtbaren
Witterung und der großen argentiniſchen Wochenver
ſchiffungen trat für Weizen im heutigen Verkehr eine
empfindliche Ermattung ein, zumal die Kaufluſt ſich
ſchüchterner hervorwagte, aus Amerika und Rußland er
giebige Regenfälle gemeldet wurden und die Offerten von
dort ermäßigt lauteten. Auch Roggen gab auf die günſtige
Witterung und Abgaben der Provinz ſtärker nach. Hafer
per Juli behauptet, Herbſtlieferung würde von Brotgetreide
mitgezogen. Mais bei ſtillem Geſchäft behauptet. Wetter
Regen

eizen lok. inkl. Mk., Mai bisMark, Juli 257,00 257,28 Mk. Sept.
228,00 227,560 Mk. Okt. 225,00—225,75
Mark.

Mark, Mai
197,00 Mk., Se
18900 Mk. Feſt.

Hafer fein 210,00-216,00 Mk., do. mittel 20800 bis
209,00 Mk., do gering frei Wagen und ab Bahn 200.00 bis
210,00 Mk. do. ruſſ. frei Wagen mittel 190,00-199,00 Mk.
do. gering 18400 189,00 Mk., April Mk., Mat

Mark, Juli Mark, Sept. Mk.,
Okt. Mk. Feſt.Mais amerik. mix. 184,00—186,00 Mk., do. runder
174,00 180,00 Mk., Bulgariſcher Mk., April
Mark, Mai Mk., Juli Mk. Feſt.Weizenmehl Nr. 00 brutto 36,25-33 50 Mk.

Roggenmehl Nr. 0 und 1 24,40-26,30 Mk., Mai
24,40 Juli Mk. Behauptet.Rüböl loko Mk., April Mk., Mai bis

Mk. Okt. 56,30 Mk., Dez. 56.20 Mk. Feſt.
Gerſte inl. leicht 160,00- 175,00 Mk. do. ſchwer frei

Wagen und ab Bahn 176,00-186,00 Mk., do. ruſſ. frei
Wagen leichte 141,00—145,00 Mark, ſchwer

amerikan. Mk. eErbſen inl. un ruſſ. Futterw. mittel 194,00-—198,00
Mark, do. do. fein 199,00—216,00 Mk. do. fein Tauben

Mk., do kleine Koch Mk., do. Viktoria
Mk.Weizenkleie grob netto exkl. Sack ab Mühle 11,80

bis ſ260 Mk. do. fein netto exkl. Sack ab Mühle 11,80 bis
12,60 Mk.

Roggenkleie netto ab Mühle exkl. Sack 12,50 bis
13,10 Mk.

Beſch werden
von Poſtabonnenten über mangelhafte Zuſtellung des
„Merſeburger Correſpondenten“ erbitten wir an das zu
ſtändige Poſtamt oder an den Briefträger, ſolche von
Abonnenten, die den „Correſpondent“ durch die Aus
träger oder Boten erhalten, unmittelbar an den
Verlag des „Mexrſeburger Correſpondenten“.

Veſerung von Volk waren

zum Kinderfeſt 1909.

Die zu liefernden Backwaren und zwar
3600 Stück Brezeln a 5 Pfg. je 60 Gr.
3850 Stück Semmeln a 3 Pfg.

ſollen in verſchiedenen Loſen vergeben
werden. Bewerber wollen Proben am
Donnerstag den 17. Juni d. Js. bis 4 Uhr
nachmittags im Standesamtszimmer ein
reichen.

Die zu liefernde Stückzahl wird am Mon
tag den 1. Juni d. J. nachmittags 4 Uhr im

nichts vergütet wird, ſind verſchloſſen mit
entſprechender Aufſchrift verſehen porto und
beſtellgeldfrei bis zum
Donnerstag den 17. Juni 1909 1831e b 00 h 0 al

Sommerunterrichit 2. April.

Herzogl. Baugewerkschule Holzminden.
1 iefbau e enVerpflegungs-

Anstalt
eifeprütung.vormittags 11 Uhr

an das Stadtbattamt einzureichen, woſelbſt
zu dieſer Zeit die Eröffnung der Angebote
in Gegenwart der etwa erſchienenen Be
werber, bezw. deren Bevollmächtigten er
folgen wird.

58 Nae
e

vorzüglichster Heizkraft sind vorrätig

Gwune ln ben Dörsewilte

Standesamtszimmer bekannt gegeben.
Merſeburg, den 11. Juni 1909.

Die Kinderfeſt- Kommiſſion.

Eine Haſbe
1. Etagenwohnung

mit verſchließbarem Korridor zum 1. Okt.
zu vermieten.

R. Hervmnamm, Markt 26.

Zuſchlagsfriſt 2 Wochen.
Die Bedingungen ſind durch perſönliche

Unterſchrift anzuerkennen. Verſpätet ein
gereichte und ungenügend ausgefüllte An
gebote bleiben unberückſichtigt.

Die Auswahl unter den Bewerbern oder
die Abweiſung ſärmtlicher Angebote bleibt
ausdrücklich vorbehalten.

Merſebürg, den 11. Juni 1909.
Die Baudeputativn.

I. Miage
5 Zimmer, Kammern, Küche und Zubehör
ſofort zu vermieten und 1. Oktober zu be

ziehen Neumarkt 39.

u

Inmhb. Curt berbavdlt.

Große herrſchaſtl Wohnung
mit Gartenbenutzung iſt wegen Verſetzung
ſofort zu vermieten und 1. Juli 1909 zu
beziehen.

Max Stecknevr, am Neumarkstor 2.
ine Parterre- Etage

mit oder ohne Stallung, zum 1. Juli zu
vermieten Neumarkt 432.

Gine mitlere Wohnung
verſetzungshalber zum 1. Oktober zu ver
mieten. Preis 420 Mk. eOderbreiteſtr. 5.

Mark



Grasverpachtung.

Hienstag den 15. Juni,
nachmittags 3 Ahr,

ſoll die Tragarther Gemeinde Wieſe von
za. 6 Morgen öffentlich verpachtet werden.

Bedingungen vor dem Termine e e zTragarth, den 10 Juni 1909 Während der Woche vom 4. bis 21. d. M. Kommen mit besonderer Preiswürdigkeit zum Verkauf

Her Gemeindevorſteher. eMwerpachl ung Grosse Posten weisser Meiderstoffe in Wolle und Seide.
Grosse Posten weisser Wasch-Prigzenstofte etc.

Die diesjährige Obſtnutzung der Ge m zmeinde Rattmannsdorf ſoll Grosse Fosten weisser Patiste, Mulls, Nansocs ete.
e e Grosse Posten weisser Spitzen, Stickerei, Rüschen, Jabots ete.

gegen Barzahlung ler en Grosse Posten weisser Wäsche aller Art für Damen, Herren u. Kinder.
Grosse Posten weisser Wäsche und Aussteuer-Stoffen, als: Dsässger-Kuh Nen-Berpacht I Renforces, Hemdentuehe, Damaste, Piques etc.

e e

Die en wiſchen den Grosse Posten weisser Damen- und Minderkleider, Russenkittel und

Stationen 4,8 5,2 der MerſeburgMüchelver Straße ſoll Sehürzen ete.n e Juni Ganz besonclers ermässigt
im Gaſthof zu Naundorf meiſtbietend ver Bamen-Kostüme, Paletots, Sſaub- und Reise-Mäntel, Kinder-Jacken,
pachtet werden. Die Bedingungen werden Mäntel, Röckeim Termin bekannt gegeben.

Merſeburg, den 8. Juni 1909
J. A. Krehayn Chauſſee-Anfſeber.

Kuſeſſon.
Mittwoch den 16. d. M.,

von vormittags 9 Uhr anwerde ich im Reſtaurant „Zur guten Quelle', Entenplan II.
Saalſtraße 14

I Küchenſchrank, 2 Hofas, 1 Nack- So Und Bruch Brbettg Sene ſamte Garten
I Nähmaſchine, 1 Kusziehtiſch und sind vorrätig und werden zu J onkunrrenz- Preiſen abgegeben. De Paul Göhblsch.

e bie ten Aie nie ne vwenig geſpielt; ferner: Kattuns,Satin, bunte und weiße Hemden- n e -2 Verkauf.
De ee e rer Ein großer Transport Hirtenſtraße 14.öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlungg prima hochtraueende SSSGGGGGhuwoonn

verſteigern. Reiſetaſchen,n un reimſſchente KüheDie 2. Etage mit den Külhern owle eleg.Krautſtraße. beſtehend aus 2 Stuben, 8 v 7 gehr gchoö ne Zuchthullen Snorwe See preiswert
Kammern, Küche und Zubehör (Neubau),

i ieten und 1. Oktober zu be illigen Spielw sn Bann n ar re e ſteht von heute ab zu billigen Preiſen bei mir zum Verkauf. will äl m on Jer,
Se dem neuerbauten Hauſe dateſqe L ürunberg G

ſtraße 62 iſt die
herrſchaftl. Parterre-Ctagen Jugdhund, Gn Knnderwagen mit NalraheGochparterre) zu vermieten und 1. Okt. zu e n 9 Monate alt, ſteht billig zu verkaufen WMeuſchauerſtr. 4.

beziehen. kl. Ritterſtr. 18. Zum Verkauf Collenbet 18. HautausschläDie II. Etage Jnge Aberwöünner, eder Art beſeitigt keine Seife 9 ſicher

Neumarkt 22, beſtehend in 2 Stuben, r d2 Kammern, Küche und Zubehör iſt zu ver 9 Wochen alt, Stammbaum vorhanden, als die altbewährte

C opiert, zu verkaufen in tene oepbe n et egerher Möckerling. Original Teerzchwefehdeſte „Jüdgtern.
e e e Manne Kanſhohen Seare Aeo dte Dem Abothete und
unter s n be h e ſind zu verkaufen Alte Poſt Hinterhof. Franz Wirth Seifenfabrif

J Streue Reue Malta- Kartoffelnfrei M ln e re 25 Pf.vermieten Kreuzſtraße 5 II. zu verkaufen In Augavtem. Ma hjes erin eFreungſſeho Schlafsteſſe ne e ne M t 9 n
für anſtändigen Herrn ſofort zu vermieten Platt, 16051 05 u. 15 mm 0 Lintze

oſtſraße 12, part. eiſ. Brippen, Achwrinetröge, Stall- g ePoſtſtraß part. enſter u. Kochelsſen Nah d. Green Wegen vorgericter Saiſon Reiſsetaselhem,

Verkauf i Wer dleder u. imit. Rindleder v.Sohn haus mit Schnitt Ein Gramophon Ausverkant iatariemene t oner,
und Makerialwaren-Geſchäft, billig zu verkaufen Golthardtſtr 34. Tr m. Jan gerg ſeinenehr paſſend für Profeſſtoniſten. r von yn 9nj ſ G Ich Von S0uensCcoirmen WecessaſresBr. entesch, Schneidermeiſter, Ah en ſB II In l zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. Toſletteurt un 1

z Jeſet e
Lochau b. Döllnitz Saalkreis billig zu verkaufen rer 12. M

eſſo b Z. en A. zu bekannt billigſten PreiſenSchuldſchein, in 5 rJahren rückzahlb., ſtreng reell, diskr. Zahlr. Ma kt II. A. anmnmmer,
Dankſchreiben J. Stusohe, Berlin 306, öbelg er Das Urtetl Markt 11.Dennewitzſtraße 32. I. Arr re ernee er e e Dis Hersehburgerd. Stadt mit vo 000 Mk. Feuerk. bald. od. ſp 8 am beſten u billigſter Lukull S Cakes Dam ne War h l
geſucht. Off unter S an die Exped. d. Bl direkt in der gröhten mhbade-186 000 Mart und leiſtungsſahigſten ist 26 à t wird unter dem Namene Möbelfabrik von Nur lobend ſpri Acht rn mann ſich aus isb dhabe ich gegen gute Ackerſtcherneit in Hau mann über dies tählich friſch gebackene Genuß- „Jo aunn SsPa

ganzen oder in kleineren Poſten zu a mittel. Sie erhalten Lukullus-Cakes in nach Johannisſtraße 10 verlegt und bleibtäußerſt billigem Zinsfüße, längere Jahre Inhaber P. Krumbein u. W. Knöſel, vorzüglicher Qualität vei Panl Elkner, wegen Umzug geſchloſſen. Die Wiederer-unkündbar, hypothekariſch zu verleihen Halle g. S. Kl. Ulrichſtr. 34/36. Konditorei Entenplan öſſnung wird in der okalpreſſe bekannt ge

Offerten mit Angabe der zu leiſtenden Kulante Zahlun ehe B.e Zo gsbedingungen. pl geben Bassenge.Sicherheit unter O. 503 an Ann. Transport gratſs p. Bahn od. eig. Geſchirre Neue Falle Gurlen W ohne ſertet
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anerkannt beste Marke
Alleinvertreter für Merſeburg und UmgegendPaul Cöhlgch, Merſeburg Renmarkt t 39. Fet r 3099

erſeburger Kochſe
Eröffnung J. Anuguft.

Lehrgeld für Mitglieder des Dtſch Ev. Frauenbundes
90 Mk., für Nichtmitglieder pro jährigen Kurſus 100 Mk.
Bei jährigen Kurſus ſtellt ſich das Lehrgeld auf 55 bezw.
60 Mk. Proſpekte ſtehen zur Verfügung. Unterricht wird von
einer akademiſch gebildeten geprüften Haushaltungslehrerin erteilt.

Fran Präſident v. Kehw, Seffnerſtr. I2,
Anumeldungen und e rtertettuns durch Fr. Rechnungs-

rat Wewzog, Karlſtraße 15

er gschenke Male d.
mit Rismiareke Denkmal

W R I des s A. A L A L S
altrenommiertes, historisches Lokal, herrlich am Saale-

strancds der ßürg Giebichenstein gegenüber gelegen.

Grosses Restaurant. Herrlicher Garten.
G wen West-Sähe,.

Endstation der elektrischen Bahn.
Fernruf 969.

Besitzor Rob. RichterAn TMDAMCCCIIIII ſieh
ſowie ſämtliche Zubehörteile, Mäntel und e

verkaufe zu bekannt billigen Preiſen.
Mrelumnaunamn, Stüfenstr. 7.

e Alle Reparaturen werden in eigener Werkſtatt gut und
ausgeführt.

Zurgstr. 19 B. Brechtel

Der Verkauf von Fllawaren
beginnt Montag früh 8 Uhr zu noch vie

(agewesenen leuderpreisen,
W

nehmen wir zur ſoſtenfeeten Ausführung bis zum 14. d. M. Le

abends ent en

ant beſchrn ankter Haftpfucht,

Von Sonntag den 13. d. M. ab
ſtehen wieder große Transporte beſter
h htragender und friſe e nder

Genoſſen Ha

e

Suckeln u. Lampionsfür Vereine emp J billigſt

Kurt Karius, Brühl 4.

Merſehurger

Ruder-Oeſelhchaft.

UhrMontag abend 8'
Hotel zur goldenen Sonne

en Vorstauacl-
Geſang Verein ,Lyrd.

Sonntog den 13. Juni
Pamiien- Ausflug

nach Löpitz.
Dortſelb ſt Dänzchen.

Abmarſch 2 Uhr von der Waterlob-
brücke. Gäſte willkommen

Der Vorſtand.

ne en
Sonntag den 13. Juni
Curtus nach Vests

Und Durrenvers,e t nach Corbetha um 184 nachm.

Gäſte ſind willkommen
Der Vorſtand.

e
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9 S
Sonntag den 13. JuniAusſig nach Raſt

(Schmidts Gaſthaus.)Daſelbſt findet von nachmittags
3 und abends 8 Uhr an, ein

STünzchen
ſtatt. Gäſte willkommen.

Musik von der Stadtkapoelle.
Der Vorſtand.

e 5napendorf.
Sonntag den 13. d. M., von nach

mittags 3 Uhr an,Muug gemdl-all,
wozu freundlichſt einladen

die en r Gaſtwirt.n en nM ern den 18. Junf, von nachn tags

3 und aben?s 8 Uhr an,
Ballmuſik,

wozu freundlichſt einladet
Kawl Steinfeldlew.

Göhnitzseh,
Sonntag den 13. Juni, von nachmittags

3 Uhr an,
Jugend-Ball,

wozu freundlichſt einladen
die Jugend K. Brenger, Gaſtwirt.

tzendorf.
Sonntag den 13. Juni laden zum

Awgenclballl
freundlichſt ein

die Jugend Th. Burkhardt.
Züſrchen.

Gaſthof zum blauen Stern
Sonntag den 13. und Montag den 14

Junt zum
Kuchenefſen

nachmirtggs 8 Uhr an
grosse Ballimusik.

Für gute Speiſen
geſorgt. E

G

von

erget t3 99e e M(Oſtfrieſen e

bei uns preiswert um Verkauf.

Aus M

beſtens

n G

Goeter Weige-

Se
Sonntag den 13

3 Uhr ab chentam

e Gaſtwirt.

nd Getränke für 1.

Das
Damen Orehester

Karlshader
kon jeden oder

Reſtaurant.
Klaſſiſche

moderne Muſik.
Angenehmer

Familien Verkehr.
Entree frei. Programm 10 Pf.

Sonntags 3 Konzerte

Weise Wand
ersehbureg,

Programm
Die Angſt. Großes Drama.
Das arme Kind. Drama.

Pflicht und Liebe. Drama.
Die 4 Pfeile Amors. Kolor-
Der rachſüchtige Liebhaber
Der Zerſtreute. Hum.
Jch hab keinen Frack. Hum.
Ab v bis Donerstag
An geſchloſſen. DaVenint der Hamburg

Funbenpureg.
Täglich Auftreten des berühmten

Oberbayriſchen Geſangs

und TanzGnſembles

(Dir. E. Müller)
4 Damen. 4 Herren

a. Schuhplattltauz, preisge-
krönt, Koſchatchöre 2e., ſehr vielſeitig.

Es ladet freundlichſt ein
Frau Rerfurtha.

brgerearten.
ein kawnenanfenthaft am Platze

Herche baumnüte.

f. Spsisen e e Biere
Auſſteigen eines

Rieſen-Luſtbhallons „Zeppelin“.
Hochachtungsvoll Jul. Quellmalz.

S ützenhaus.
gr. humorist. Konzert

des beliebten PoſſenDuos

a md oritz.Um zahlreichen re bi n
Kawl Stein

Ansbeſſern und Aufbügeln
von Herren- Garderobe

wird ſauber ausgeführt von
B. Lehmaamm, Schneider,

Hlgrube 1, Hof.

Junges Hädehen,
welches 1 Jahr geſchneidert hat, ſucht Be
ſchäftigung zur weiteren Ausbildung. Off.

Kunſtfilm.

Hum.
Hum.

unter K. S in der Exved d. Bl. abzugeben.
Größetes kräftiges Schulmädchen

für nachmittags zu Kindern geſucht
Wilhelmſtraße 9, vart.

Zum Waſchen und Reinemachen wird
eine Kräftige Anahhängige

Wo? ſagt die Exped. d. Bl.

Anſw artung
Juli geſucht. Zu erfragen

geſutek t

in der

Belohnung
zrauer Schäferhund ab

er Bitte denſelben abzu

beung.

daß di wack kelt.e hhrors Freunde
e m

Weissenfel s 4. S. e d e en.



Beilage zum Merſeburger Correſpondent.

Die zwo Jungfraun.
Swo Jungfraun ſah ich auf dem Hügel droben,
Gleich lieblich von Geſicht, von zartem Baue,
Sie blickten in die abendlichen Gaue,
Sie ſaßen traut und ſchweſterlich verwoben.

Die eine hielt den rechten Arm erhoben,
Hindeutend auf Gebirg und Strom und Aue;
Die andere hielt, damit ſie beſſer ſchaue,
Die linke Hand der Sonne vorgeſchoben.

Kein Wunder, daß Verlangen mich beſtrickte
Und daß in mir der ſüße Wunſch erglühte:
„O, ſäß ich doch an einer Platz von beiden l

Doch wie ich länger nach den Trauten blickte,
Gedacht ich im heſänftigten Gemüte:
„Vein, wahrlich, Sünde wär' es, ſie zu ſcheiden.“

Uhland.

S

Die ſieben Gernopp.
Humoriſtiſcher Roman von Georg Frhrn. von GOmpte da.

(Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.
Herr von Gernopp kehrte zurück mit Stiefeln an

den Füßen, die er ganz ſtolg verſtohlen ſeiner Frau
zeigte, und das Geſpräch über Röhnsdorf ward fort
geſetzt. Nach einer Weile fragte der alte Herr plötz
lich ſeinen jüngeren Nachbar „Bitte, ſagen Sie mir
bloß eins, Herr von Pellbeck, warum haben Sie eigent
lich Röhnsdorf gekauft?“

Dabei blickten ſich die Gatten fragend an, denn
nun mußte es doch kommen, und er tat ihnen auch
den Gefallen, ſie genau aufzuklären: „IJch verſtehe
daß Sie ſich wundern, Herr von Gernopp, wie ich
Röhnsdorf kaufen konnke. Vom Standpunkt des
Landwirtes aus iſt wohl Röhnsdorf auch kein guter
Kauf. Aber ich bin gar nicht Landwirt, ſondern ich habe meinem
Bruder geſagt ich ſuche ein Gut mit nettem Wohnhaus, Schlöß-
chen oder dergleichen, nicht zu groß, mit guter Jagd und hüb-
ſchem Garten. Jch bin nämlich leidenſchaftlicher Jäger. Es darf

Wohl bekomm's. Von E. Rau.
Photographie im Verlage von Franz Hanfſtaengl in München

nicht weiter wie eine halbe Stunde von der Eiſenbahn ſein, in der
Nähe einer Stadt oder Garniſon, damit ich Verkehr finde von
S verzeihen Sie da Sie ja Landwirt ſind, Herr von Gernopp
von Nicht-Landwirten! Ich habe das deshalb geſagt, weil ich mir
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unter Landwirten allein wie ein weißer Rabe vorgekommen
wäre und abſolut nicht hätte mitreden können.“

Und Jhr Herr Bruder? Der Rittmeiſter?“ fragte Frau
von Gernopp.Mein Bruder jawohl, gnädige Frau, der Rittmeiſter,
ich habe nur den einen mein Bruder alſo riet mir eben,
Röhnsdorf zu kaufen, weil es das alles aufweiſt, was ich ſuche.
Nebenbei auch ein Vorteil war es billig.

Mehr ſagte er nicht, und von der heimlichen Verlobung
war nichts zu erfahren, aber da er Gernopps gut und immer
beſſer gefiel, ſo beruhigten ſie ſich, und Frau von Gernopp rief
ſogar ihre Töchter herbei, die trotz ihrer Behauptung, ſie ſeien
ſo ſchwer zu finden, nach ein paar Minuten zur Stelle waren.

„Pfui, bei Tage iſt er doch noch garſtiger!“ flüſterte das
eine Radieschen dem anderen zu, das verſtohlen ankwortete:
„Da ſehen „unſere“ doch anders aus!“

Marie lernte Herrn von Pellbeck erſt kennen, und mit ihr
unterhielt er ſich am meiſten, da ſie gerade neben ihm Platz ge
nommen hatte, während die häßliche Bertha ſich ſo entfernt
von ihm niedergelaſſen hatte, daß ſie außer der erſten Be
grüßung kein Wort mit einander wechſelten

Da tönten plötzlich Trompeten von draußen, und im Nu
waren ſämtliche jungen Mädchen aufgeſprungen. Die Radies-
chen ſtürmten ſofort in den Garten, ſie hofften, es möchte eine

Die Abführung der Hofbegamten und
der Schloßtruppen gus dem Jil dis
Kiosk, der Reſidenz des abgeſeßten
Sultan sur kriegsgerichtlichen

Abürteilung.
Als der Palaſt des Sultans bereits vollſtändig
von jungtürkiſchen Truppen umgingelt-war, er
gaben ſich die Schloßtruppen, die zahlreichen
Hofbeamten und die Eunuchen. Der Sultan
wurde, nach ſeiner auf der Nationalverſammlung
einſtimmig erfolgten Abſetzungserklärung, als
Gefangener nach Saloniki gebracht, während ſein
älteſter Sohn und die ſchuldigen Hofbeamten
vor ein Kriegsgericht geſtellt wurden. Die Haupt
rädelsführer ſind als abſchreckendes Beiſpiel auf
der Brücke, die die beiden Stadtteile Galata und
Stambul verbindet, ferner vor dem Parlaments
gebäude und der Bajeſidmoſchee durch den Strang
hingerichtet worden. Auch der entthronte Sultan
Abdul Hamid iſt durch geheime Dokumente, die
in ſeiner früheren Reſidengz aufgefunden wurden,
ſtark belaſtet. Die Hinrichtung des zum Tode
herurteilten Obereunuchen und Vertrauten des
abgeſetzten Sultans wurde aufgeſchoben, um die
Nachforſchung nach den Geheimpapieren im

Schloſſe zu ermöglichen

Der Bruder des entthronten Sul-
tans, Prinz Reſchad V. vegibt ſich
unter militäriſcher Begleitung nach
dem Kriegsminiſterium, um ſich als
Mehmed V. zum Sultan gusrufen zu
haſſen und den Eid auf die Ver

faſſung zu leiſten
Der neue Sultan, der von ſeinem Bruder Abdul
Hamid 38 Jahre hindurch in der Gefangenſchaft
gehalten wurde, hat an die Regierung ein Mani
feſt erlaſſen, in dem er ſein politiſches Programm
kundgibt. Es atmet in ſeinem ganzen Jnhalt
den jungtürkiſchen Geiſt einer reformfreundlichen,
konſtitutionellen Geſinnung. Mehmed V. be
zeichnet es als ſeinen Wunſch, daß das geſamte
kürkiſche Volk ſich der Freiheit, Gleichheit und
Gerechtigkeit erfreuen möge, und beteuert ſein
kreues Feſthalten an der Verfaſſung, die ihm die
Gewähr bietet, daß ſeine Wünſche für des Vater
landes Wohl ſich erfüllen können. Der neue
Sultan hat das geſamte Vermögen ſeines Bruders
zugunſten des Staates konfisziert, da es zum
größten Teil aus widerrechtlichen Entnahmen
aus der Staatskaſſe ſtammk. Ein großer Teil
des Vermögens Abdul Hamids iſt in verſchiedenen
europäiſchen Banken untergebracht und ſomit der
Beſchlagnahme entzogen. Nach neueren Nach
richten ſoll der Exſultan aber jetzt auch dieſe
Summen, es ſind viele Millionen Mark, der

Regierung überlaſſen haben.

Schwadron ſein, bei der ein Zünder ſtände. Lisbeth lief ihnen
nach, und die dicke Adda folgte etwas langſamer Egon und
Joachim konnten dabei ſein. Vielleicht war es ſogar Graf
Weſterbrant, der ſeine Schwadron abſichtlich hier vorüber
führte. Marie verſchwand ſofort im Hauſe, denn wenn etwa
die Huſaren Halt machten, ſo kamen auch die Offiziere in den
Hof, und es galt, ihnen irgend ein ſchnell beſchafftes Frühſtück
vorzuſetzen, und wenn es auch nur ein Glas Wein war und
etwas Butterbrot.

Die übrigen traten mit Herrn von Pellbeck auf die Gar
tentreppe. Als dann aber das Trompeterkorps einen Marſch
blaſend auf den Gutshof rückte, war alles verſchwunden, denn
Herr und Frau von Gernopp mußten die Honneurs machen.
Nur Bertha blieb zurück. Er fragte etwas ſpöttiſch, weil ihn
alles verlaſſen und er plötzlich allein ſtand. „Gehen Sie denn
nicht auch zur Muſik, gnädiges Fräulein?“

„Jch bleibe ebenſo gern hier,“ antwortete ſie nur.
Er fragte weiter. „Macht Jhnen denn die Muſik keinen

Spaß?“
„O ja! Wir hören ſie ja hier, ſie iſt laut genug!“
Und die ſchönen bunten Uniformen?“
Sie ſchüttelte den Kopf.
Verwundert meinte er: „Eine junge Dame, der Huſaren

keinen Eindruck machen? Jch glaubte, das gäbe es gar nicht.“



„Meine Schweſtern ſind ja da, Herr von Pellbeck, und

2

Hat er das geſagt?“ fragte er ein wenig in einem Ton,
wir ſind ſieben. Da können wir uns doch nicht alle auf die als ſpräche er nicht gern über ſeine Privatangelegenheiken.
Offiziere ſtürzen!“

„Stürzen?“
Nun meinte ſie ein unrechtes Wort gebraucht zu haben

und entſchuldigte es. Doch er ſchien nicht ſehr darauf zu achten,
ſondern betrachtete ſie nur von der Seite, wie ſie etwas linkiſch
mit den langen Armen an ihrem Kleide zupfte.

„Wir wollen doch lieber auch auf den Hof gehen, gnädiges
Fräulein!“ meinte er, und ſie traten durch den Flur in die
Vorfahrt, wo ſchon alle die anderen verſammelt waren. Das
Trompeterkorps der Huſaren hielt im Halbkreis um den
Stabstrompeter, beſtaubt und ſchmutzig von Exerzieren, und
blies aus Leibeskräften ein Potpourri aus dem „Vogelhänd-
ler“. Es ſchallte und dröhnte im Echo von den Wänden, ſodaß
ſich die Radieschen ein wenig geziert die winzigen Oehrchen
zuhielten.

Oberſt von Meerling, der immer große Pferde ritt, ſprach
vom Sattel aus mit Frau von Gernopp. Herr von Gernopp
lief von einem der Herren zum anderen, um ihnen die Hand
zu ſchütteln, und die jungen Mädchen brachten ſchon den Offi
zieren einen Schluck zu trinken und ein Butterbrot. Das
ganze Offizierkorps war gekommen, und von allen Seiten
hieß es:

„Gnädiges Fräulein, wie iſt Jhnen der Abend bei uns
bekommen?“

„Freuen Sie ſich nicht auf die Hochzeit?“
„Wieviel Perſonen werden es denn ſein?“
Fſt es nicht eine gute Jdee vom Oberſt, beim Einrücken

mit dem Regiment in Groß-Schmiemig zu halten
Die Zünder hatten ſich ſchon an die Radieschen heran

gemacht. Zuerſt hatten ſie mit Stephanie geſprochen, doch
dieſe überließ ſchnell den Schweſtern das Schlachtfeld, als Ritt
meiſter von Pellbeck ſich ihr näherte: „Mein Bruder iſt ja
gerade dal Was ſagen Sie dazu, daß ich ihn zu Jhrem Nach
bar gemacht habe?“ meinte er, und Stephanie entgegnete:
„Jch glaube, daß Papa ſehr zufrieden damit iſt, denn nun
wird er endlich einen Nachbar häben, der bleibt. Die anderen
en immer ſchon ſehr bald, ſobald ſie abgewirtſchaftet

atten.
Dazu iſt ja allerdings keine Gefahr, denn mein Bruder

will das Gut verpachten. Aber ob er nun gerade ſehr ſeßhaft
ſein wird?“
Und dabei lächelte der Rittmeiſter, als wollte er ſagen:
ich glaube nicht.

Die häßliche Bertha hatte die Worte gehört. Sie war ein
Stück abgekommen von Herrn von Pellbeck, denn die Mutter
hatte ſie gerufen, um dem Oberſt guten Tag zu ſagen. Ritk
meiſter von Pellbeck erblickte ſie und fragte, wann ſeine Frau
ſie wieder abholen ſolle ob es ihr paſſe am Nachmiktag.
Bertha ſagte zu, und da die Brüder ſich nun die Hand ſchüttel
ten, ſo ſtand ſie plötzlich allein mit ihnen, denn Stephanie war
mit dem Oberſtabsarzt in ein Geſpräch geraten über Bazillen,
nach denen ſie gefragt, und die jetzt in Milliarden aus den
Worten des Arztes auf ſie eindrangen.

Herr von Pellbeck ſagte zu ſeinem Bruder, dem Ritt
meiſter „Denke Dir, iſt das zu glauben, das gnädige Fräu-
lein hatte gar keine Eile, herauszukommen, um die Muſik zu
hören und Euch zu ſehen!“

Bertha antwortete ſchnell, etwas verſtimmt, in einer leich
ten Aufwallung von Aerger: „Die Schweſtern ſind ja dal“

Die Herren lenkten das Geſpräch ab. Sie ſahen, daß es
ihr unangenehm geweſen, und ſie ſprachen von der Hochzeit,
aber mehr der Rittmeiſter, während ſich ſein Bruder etwas
zurückhielt, da er noch nicht eingeladen war wie die anderen,
weil er eben erſt ſeinen Beſuch gemacht.

Endlich ſtand Bertha wieder ganz allein neben ihm. Sie
hatte ſo Sonderbares über ihn gehört, daß er heimlich verlobt
ſet, daß ſein Bruder ihn „nicht ſeßhaft“ genannt, und doch war
er der einzige der Herren, der ſich um ſie kümmerte. Während
die anderen zwar artig gegen ſie waren, aber bald zu einer
der Schweſtern übergingen, war er immer gleichmäßig gegen
ſie geblieben, und wenn er ſie auch nicht irgendwie auszeich
nete, ſo ließ er ſie doch nicht zurücktreten gegen die anderen.
Er war häßlich, ſehr häßlich, das geſtand ſie ſich ein, er war
nicht mehr jung, wie er ihr ſelbſt geſagt, ſchon faſt vierzig
Jahre alt, und die tiefen, roten Narben entſtellten ihn ſehr,
aber er war gut gegen ſie geweſen. Und plötzlich kam ihr eine
Frage auf die Lippen, ihrem Gedankengang Ausdruck gebend,
ehe ſie ſich noch recht die Worte überlegt: Weshalb hat Jhr
Herr Bruder gemeint, Sie würden wohl nicht lange bleiben

in Röhnsdorf?“

Bertha erſchrak, doch ſie hatte einmal gefragt und mußke
es eingeſtehen: „Ja, das hat er geſagt!“

Herr von Pellbeck runzelte etwas die Stirn:
hat er nur geſcherzt!“

Sie war ſehr beſchämt und geärgert. Sie fühlte das Be
dürfnis, es gutzumachen, und ſprach: „Sie ſind böſe darüber,
Herr von Pellbeck. Es war auch nicht recht, daß ich das geſagt
habe, und jch bitte, zürnen Sie inir nicht deshalb. Jch bin doch
eben erſt herausgekommen Neulich in Sebenbach war es mein
érſter Ball, und ich mache noch Fehler.“

Faſt demütig hatte ſie geſprochen. Er wandte ſich ihr plötz-
lich ganz zu: „Weshalb ſoll ich böſe ſein, gnädiges Fräulein?“

„Weil ich das gefragt habe!“
„Warum ſollen Sie denn nicht fragen
„Jch es war nur wohl Neugierde von mir
„Sind Sie denn neugierig, etwas zu erfahren, was mich

betrifft?“ SBertha ſchwieg Es ſchoß ihr durch den Kopf, einfach zu
ſagen, es wäre nur eine Frage ſo geweſen, un etwas zu fra

„Vielleicht

gen, aber ſie wollte nicht lügen, und eine andere Ankivort fand
ſie nicht. Herr von Pellbeck ſprach plötzlich: „Gnädiges Fräu-
lein, ich will es Jhnen ſagen. Mein Bruder könnte am Ende
recht haben, denn ſeitdent ich in Unterhandlung oder viel
mehr er, denn durch ihn ging es in Unterhandlung, ſage
ich, um das Gut trat, hat ſich einiges bei mir geändert. Der
Abſchluß wurde gemacht halb ohne meinen Willen. Das heißt
ich konnte es nicht mehr ändern, aber wenn ich es hätte rück
gängig machen können, ſo hätte ich es noch getan. Und Und

mein Gott, ich könnte ja das Gut wieder weiterverkaufen.
Jch weiß nur nicht beſtimmt noch nicht es iſt ja möglich

ich tus überhaupt noch das weiß ich eben noch nicht
Bertha hatte ihn, während er redete, allmählich angeblickt,

aber in ihren Augen konnte man leſen, daß ſie durchaus nicht
verſtand, um was es ſich eigentlich handelte.

Und er bemerkte es: „Sie haben mich nicht verſtanden?“
„Nein!“
„Jch bin eben unverſtändlich. Jch habe einen Grund,

einen beſtimmten Grund einen einen ſehr traurigen
Grund und ich ſpreche nicht gern darüber wiewohl
nein es iſt mir ſchwer, und ich habe es den Leuten bisher
nicht auf die Naſe gebunden weil man mich bloß mißver-
ſtehen würde oder gar nicht verſtehen! Vielleicht war es gerade
falſch, darüber zu ſchweigen, um ſo mehr, da man wahrſchein
lich hinter meinem Rücken darüber redetl

Wieder hörte er auf zu ſprechen, und Bertha hatte das
Gefühl, daß er es ihr ſagen würde und gern wollte, ſobald ſie
ihn nur danach fragte. Doch ſie konnte ſich nicht überwinden,
die paar Worte über die Lippen zu bringen. Sie ſah, wie er
wartete, aber die Kehle blieb ihr wie zugeſchnürt. Sie meinte,
daß es ſie eigentlich nichts anginge, und daß er es ihr nur
ſagen wollte, wie halb aus Mitleid, halb auch vielleicht, weil
durch Zufall das Geſpräch dieſe Wendung genommen.

Da fingen die Trompeter ein neues Stück an, einen
Marſch, mit dem ſie aus dem Gutshofe rückten, und die Jn
ſtrumente gellten derartig, daß man kein Wort mehr verſtand.
Zu gleicher Zeit verabſchiedeten ſich allerſeits die Offiziere

Nun war es zu Ende, und ſie wußte, daß er es ihr jetzt
nicht mehr erklären konnte.

9

Zu Addas Polterabend wurden die umfaſſendſten Vor
bereitungen getroffen. Die Radieschen mußten ihr Zimmer
räumen und für zwei Tage mit Lisbeth und Bertha zuſam-
mengziehen, worüber ſie ſehr unglücklich waren. Sie verſchloſ
ſen ſorgſam alle ihre Heimlichkeiten und ließen ſich wieder
holt verſprechen, daß auf keinen Fall irgend jemand ihre
Schränke öffnen werde.

Frau von Gernopp irrte unſtät im ganzen Hauſe umher,
ohne ernſtlich etwas anderes zu beſorgen, als durch unausge
ſetztes Weinen der dicken Adda den Abſchied vom Elternhauſe
beſonders ſchwer zu machen, und Herr von Gernopp zählte
jedesmal, wenn er an ſeinen Schreibtiſch kam, die halbjähr-
lichen Zinſen der 52 000 Mark, die er jeder Tochter gab, und
die für den jungen Ehemann ſchon bereit lagen

Stephanie kümmerte ſich um gar nichts. Da es die ganze
Zeit ſchönes Wetter war, ſo nahm ſie ein Buch und zog ſich in
den Garten zurück, um zu leſen. Lisbeth aber ſteckte fortwäh
rend mit Egon zuſammen, der unter dem Vorwand, alles in
GroßSchmiemig vorbereiten zu müſſen, ſich von jedem Dienſt,
wo es nur irgend möglich war, dispenſieren ließ.

(Fortſetzung folgt.
24*
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Vie vorſichtige Jrma.
Von M. de Fegor. Autoriſterte Bearbeitung von A. Friedheim.

Fräulein Jrma war ein hübſches Mädchen, das mußte ihr
der Neid laſſen groß und ſchlank, mit friſchem Teint, fiel ſie
ſtets durch ihr wundervolles Haar auf.

Schöne Haare ſind ein ganz beſonderer Schmuck des Wei
bes, das wird allgemein angenommen. Fräulein Jrmas
Haarwuchs war faſt zu üppig ſie hatte alle Mühe, das natur
krauſe Haar mit dem ganz eigenen Goldſchimmer, wie ihn
Digzian auf ſeinen Bildern zeigt zu einer der Mode ent
ſprechenden Friſur zu ordnen

Somit war es eigentlich zu verwundern, daß Jrma noch
ledig, obgleich ſie die verhängnisvolle „Drei“ der Zahl ihrer
Jahre ſchon voranſtellen mußte.

Und dennoch war dieſe Tatſache nicht unbegreiflich: Jrma
war mit ſechzehn Jahren Waiſe geworden, nachdem ihre Eltern
kürz zuvor mit ihr nach Paris überſiedelt waren. Eine an
ſteckende Krankheit hatte Jrma Vater und Mutter an ein und
demſelben Tage genommen und ſie ſo gut wie allein in der
großen Stadt zurückgelaſſen.
Aengſtlich und ſchüchtern, wie Jrma war, konnte es als

ein Glück bezeichnet werden, daß ſich eine Nachbarin ihrer an
nahm und ihr eine Lehrſtelle bei einer großen Schneiderin
verſchaffte.
Das kleine Erbteil der Eltern und das Taſchengeld, das

ſie erhielt, genügten der ſtillen Jrma, um ihre beſcheidene

Exiſtenz zu friſten eEs war dem jungen, hübſchen Mädchen wohl manch einer
nachgegangen, aber Jrma war von der Mutter ſtreng erzogen
worden, und die Großſtadt hatte ſie inſtinktiv vorſichtig ge
macht ihr feſter Vorſatz, den ſie auch getreu durchführte,
war der, keinen Schmeicheleien und Lockungen ihr Ohr zu
leihen und vorſichtig zu warken, bis der rechte kommen würde.

Und bei dieſem Warten vergingen die Jahre, ohne daß
Jrma ſich deſſen eigentlich bewußt wurde.

Da, eines Tages, erhielt Jrma aus ihrer Heimat ein
Schreiben. Es kam von einem Rechtsanwalt, der ihr mitteilte,
daß ein Vetter ihres verſtorbenen Vaters ſie, Jrma, zu ſeiner
Univerſalerbin ernannt und ihr ein Vermögen von 80 000
Franken hinterlaſſen habe.

Das war eine vollkommen unerwartete Wendung in
Jrmas Leben. Aber über die vorſichtige Jrma kam es nicht
wie ein Rauſch; ſie ſagte ſich ſehr verſtändigerweiſe, daß ſie
ohne jeden Anhalt und zu ſehr an Tätigkeit gewöhnt ſei, um
mit einemmalsein müßiges Daſein zu führen.

Und Jrma tat das geſcheiteſte, was ſie tun konnte; ſie
machte ſich mit einem Teil des Kapitals ſelbſtändig, errichtete
ein Schneideratelier und erfreute ſich bald ſo reichen Zuſpruchs,
daß ſie mehrere Arbeiterinnen zu beſchäftigen hatte.

Nichtsdeſtoweniger laſtete das Alleinſein ſchwer auf Jrma,
und der Gedanke, ſich zu verheiraten, beſchäftigte ſie viel.

Es fehlte ihr auch nicht an Anträgen, denn die Nachricht
von der Erbſchaft hatte ſich durch die erſte Prinzipalin Jrmas
und durch die Porkierfrau des von Jrma nunmehr bewohnten
Hauſes bald in der Gegend herumgeſprochen. Die frühere
Prinzipalin wollte Jrma gern verheiraten ſie wußte je
mand, mit dem ihre „liebe Jrma“ ſicher glücklich werden
würde. Nachher ſtellte es ſich heraus, daß der gewiſſe Jemand
ein entfernter Verwandter der Prinzipalin und ein ganz ver
ſchuldeter, kränklicher Menſch war.

Eine Nachbarin machte ſich zur Fürſprecherin für einen
Adeligen, und Jrmas Erkundigüngen ergaben, daß die Für
ſprecherin ſich gegen eine recht erkleckliche Summe von einem
Heiratsbureau hatte anwerben laſſen.

Jrma ſagte ſich ſehr richtig, daß das Geld der Köder ſei,
nach dem alle ſtrebten, und ſie wurde noch vorſichtiger in ihrem
ne und wies jede Annäherung ſelbſt ohne Prüfung
zurück.

Und die Jahre gingen dahin und Jrma war, ohne
ſich deſſen ſelbſt bewußt zu werden, gealtert. Um die Augen
zogen ſich die erſten ſchwachen Krähenfüße; der Teint war nicht
mehr friſch, um den Mund lag ein herber Zug. Einzig un
verändert waren Jrmas Haare: Farbe und Fülle genau ſo
wie in der erſten Jugend

Somit war Jrma eigentlich aus dem heiratsfähigen Alter
längſt heraus, als ſie noch immer die ungeſtillte Sehnſucht
im Herzen trug und im geheimen auf „ihn den „Richligen
wartete

Da, eines Tages, trat Jrma in einen Laden, um einige
Einkäufe zu machen, und ſah einen Herrn, der, ſehr elegant
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gekleidet, einen durchaus vornehmen Eindruck machte und bei
ihrem, Jrmas, Anblick vollſtändig erſtaunt zu ſein ſchien

Jrma bemerkte, daß der Betreffende ganz unvermittelt
die Unterhaltung mit ſeinem Bekannten abbrach und ſie mit
bewundernden und doch äußerſt reſpektvollen Blicken ungaus
geſetzt betrachtete nach ſolchen Blicken hatte Jrma ſich ge
ſehnt das war nichts Unlauteres! nichts Begehrliches!
wie es ihr ſo oft begegnet in dem Ausdruck der dunklen
Augen des Fremden mit dem ſorgfältig gepflegten kleinen
Schnurrbart lag eine Welt von diskreter, aber aufrichtiger
Bewunderung.

Ganz benommen verließ Jrma das Geſchäft, und in größ
ter ſeeliſcher Erregung bemerkte ſie, daß der Fremde ihr von
weitem folgte, als wenn er ſich nicht getraue, ihr zu nahen
ab und zu blieb er ſogar wie zögernd ſtehen, um dann doch in
der Richtung, die Jrma nahm, weiter zu gehen.

Jrma fragte ſich beklommen, was ſich nun ereignen würde
Wie ſollte ſie ſich benehmen, wenn er ſie nun anſprechen

würde? Gebot ihr die Vorſicht nicht, jeden Annäherungs
verſuch ſchroff und beſtimmt zurückzuweiſen? Zitternd und
zägend erwog Jrma das in ihren Gedanken ſchon war ſie
kurz vor ihrem Haus jetzt trennten ſie nur noch wenige
Schritte jetzt ſtand ſie an der Tür öffnete dieſelbe
der Fremde hatte ſie nicht angeſprochen Jrma ſah, wie er
an dem von ihr bewohnten Haus ruhig vorbeiging und ſeinen
Weg fortſette.

„Schade,“ dachte die ſonſt ſo vorſichtige Jrma, und wider
Willen beſchäftigten ſich ihre Gedanken nicht nur an dem Tage,
ſondern auch an den folgenden immer wieder mit dem ſchönen
Fremden, der ihr ſo diskret gehuldigt hatte

Eine Woche war ſo in Sehnen und bangender Frage:
werde ich ihn wiederſehen? für Jrma vergangen.

Da wurde ſie von der Porkierfrau auf der Treppe an
gehalten, und die geſprächige Alte teilte ihr mit, daß ein Herr,
ein feiner Herr mit einem ſchwarzen, kleinen Schnurrbart ſie
als Pförtnerin des Hauſes tags zuvor nach Jrmas Leben und
Verhältniſſen ausgeforſcht habe

Jrmas Herz ſchlug heftig. Das konnte nur er, der ſtatt
liche Herr, der ihr gefolgt war, getan haben! S

Jrma dehnte ihren Ausgang länger als gewöhnlich aus.
Die innere Unruhe und Aufregung über dieſen Schritt des
Fremden die Ahnung, daß er ſich ihr nähern würde, hatten
ihr das Zuhauſeſitzen zur Qual gemacht.

Endlich mußte Jrma aber dennoch den Heimweg antreten.
Aber da, was war das? Kaum traute ſie ihren Augen.

Vor der Tür des Hauſes ſtand der Herr mit dem dunklen
Schnurrbart. Er müßte wohl auf ſie gewartet haben, denn als
er ſie erkannte ging er ihr einige Schritte entgegen, lüftete
artig den Hut und fragte verbindlich: Gnädiges Fräulein,
würden Sie mir die Ehre erweiſen, mir eine kurze Unter
redung zu gewähren Jch möchte dem gnädigen Fräulein
eine Mitteilung machen, die mir ſehr am Herzen liegt.“

Jrma wurde ganz beklommen zumute. nur Vorſicht,
Vorſicht wollte ihr Kopf mahnen, aber das Herz wehrte
ſich dagegen endlich, endlich ſollte das Glück kommen

Dennoch vermochte die vorſichtige Jrma es über ſich, wenn
auch nur ſtotternd zu antworten „Aber, mein Herr ich
kenne Sie ja gar nicht. es wäre wohl nicht ſchicklich

Doch dann, als fürchte ſie, das nahende Glück zu ver
ſcherzen, fügte ſie raſch hinzu: „vVielleicht teilen Sie meiner
Freundin, Frau Sieber, die hier im Hauſe den zweiten Stock
bewohnt, mit, was Sie wünſchen dieſelbe kann es mir
dann übermitteln.“

„Nein, nein, gnädiges Fräulein, das geht nicht was
ich zu ſagen habe, kann ich nur Jhnen direkt ſagen ſeien
Sie ganz unbeſorgt ich bin ein anſtändiger Mann, von
dein Sie nichts zu befürchten haben

Und die vorſichkige Jrma führte den Fremden klopfenden
Herzens in den kleinen Salon, der neben der Arbeitsſtube lag

und überlegte dabei, daß ſie jeden Augenblick Hilfe rufen
könne daß der Fremde einen durchaus korrekten Eindruck
mache. Er halte ja auch recht die Bitte, mit ihr verkehren

die Bitte, ſich um Jrmas Herz und Hand bemühen zu
dürfen, die ſpricht jeder Mann am leichteſten der Geliebten
ſelbſt aus.

Jrma ſetzte ſich. Das volle Licht ſchien ihr ins Geſicht.
Aber der Fremde nahm auf Jrmas einladende Handbewegung
nicht ihr gegenüber Platz.



Raubwürger ſchützen ihre Jungen vor den Angriffen von Clieſeln. Von A. Specht.
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Er blieb vor ihr ſtehen ſah ſie bewundernd einige Mi
nuten an, ohne zu ſprechen, und haſtete dann die Worte her
vor: „Mein gnädiges Fräulein ich bewundere Jhr Haar

ich bin Coiffeur eine reiche Kundin will eine Perücke
in der Farbe Jhrer Haare haben wollen Sie mir dieſelben
verkaufen auf den Preis kommt es mir gar nicht an

Jrma fuhr wie von einem Peitſchenhieb getroffen in die
Höhe. Zu ſprechen vermochte ſie nicht ſie wies nur ſtumm
nach der Sür

Jrma hat ſeitdem alle Heiratsgedanken definitiv auf
gegeben und iſt in ihrem Verkehr noch vorſichtiger als bisher
geworden.

Dir Taſchenuhr.

(Schluß.) Novellette von Friedrich Thieme.
Hier nahm der Vertreter der Lebensverſicherungsgeſell-

ſchaft, Juſtizrat Bodin, das Wort, um der Witwe vorzuhalten,
daß ſie doch eigentlich mit der von der Geſellſchaft gebotenen
Abfindungsſumme mehr wie zufrieden ſein könne. „Selbſt
wenn Jhr Mann noch um ein Weniges nach Mitternacht ge
lebt hätke, ſo geben doch nur wenige Augenblicke den Aus
ſchlag, ob die Verſicherung gar nichts oder 50 000 Mark zahlen
ſoll. Außerdem liegt auch das müſſen Sie zugeben, in der
Hinausſchiebung einer ſolchen Handlung bis zu dem Augen
blick, wo ſie für andere gewinnbritigend wird, nicht gerade ein
ethiſches Moment; in vorzügliches Geſchäft machen Sie
auf alle Falle, ſelbſt wenn Sie ſich mit der Hälfte begnügen.“

Rechtsanwalt Kollmann, der juriſtiſche Beiſtand der Klä-
gerin, repligierte mit großer Schärfe. „Der Herr Kollege läßt
ſich da zu Unterſtellungen hinreißen, die ich im Intereſſe mei
ner Klientin auf das entſchiedenſte zurückweiſen muß. Jch
habe Henrich perſönlich gekannt und außerdem aus dem
Munde ſeiner Gattin einen ausführlichen Bericht über den
Vorfall erhalten. Sie haben wenigſtens hat dies Herr
Mecke getan ſelbſt betont und darauf Jhre Annahme ge
gründet, Herr Henricy wäre nicht der Mann geweſen, der ſich
von einer betrügeriſchen Abſicht leiten ließ. Man muß ſich in
den Seelenzuſtand eines ſolchen pſychiſch Leidenden verſetzen.
Es iſt ein ewiges Schwanken zwiſchen Hoffen und Verzweif
ſung. Mit Vergnügen, das können Sie ſich wohl denken, ſchei
det ein tatkräftiger, geſunder und ſonſt zu einer freudigen
Lebensauffaſſung geneigter Menſch nicht von der ſüßen Ge
wohnheit des Daſeins und Wirkens, um ſo weniger, wenn er
Weib und Kinder beſitzt. Nein, der Tote hat durchaus nicht
an einen Betrug der Geſellſchaft gedacht. Sein Unglück
drängte ihm die Jdee des Selbſtmordes auf, doch hielt ihn
naturgemäß der Gedanke zurück, daß er Weib und Kind im
Elend zurücklaſſe. Wie werden ſie Dir Vorwürfe machen, ſagte
er ſich, wenn Du jetzt aus der Welt gehſt, während ſie, wenn
Du nur ein Weniges länger gewartet hätteſt, eine große, ſie
vor aller Not ſchützende Summe bekommen hätten! Du wäl-
zeſt da eine ſchwere Schuld auf Dich. Solche Erwägungen
hielten ihn ab, den Selbſtmord vor dem Ablauf der Friſt zu
begehen. Aber er war auch nicht etwa entſchloſſen, den Ter
min gerade nur abzuwarten, um dann ſofort zum ktödlichen
Vernichtungswerkzeug zu greifen. Er war vielleicht wirklich
unwohl und niemals weniger entſchloſſen, ſich dem Leben zu
entziehen, als da er ſcheinbar zu dieſem Zwecke ſein Lager
ſuchte.

Nun aber brachte das Unwohlſein die es in der Regel
begleitende Schlafloſigkeit. Er wälszte ſich vielleicht umher,
dachte ſeiner Sorgen und daß keinerlei Hoffnung auf eine
Aenderung der Dinge vorlag. Die Verzweiflung bemächtigte
ſich ſeiner ach was, dachte er vielleicht, die Zeit iſt ja mit
dem zwölften Schlage abgelaufen, Weib und Kinder ſind da
mit verſorgt ich kann dieſes Leben nicht mehr ertragen.
Und er machte von dem Gift Gebrauch, das er ſich wahrſchein
lich ſchon lange verſchafft hatte.

„Sehr ſchön und pſychologiſch wahrſcheinlich,“ unterbrach
hier der gegneriſche Anwalt mit ironiſchem Lächeln ſeinen
Kollegen, „waxum aber, geſtatten Sie mir zu fragen, hat Hen
rich, wenn der Vorgang ſich ſo vollzog, nicht eine Erklärung
darüber hinterlaſſen, daß er die Tat erſt nach Mitternacht
vollzogen hat. Er wußte doch genau, was von der Stunde
abhing?“

„Darüber kann ich natürlich nichts ſagen, da ich nicht zu
gegen war,“ erwiderte Kollmann ruhig. „Vielleicht beabſich
kigte er es und wurde von der raſchen Wirkung des Giftes
überraſcht. Uebrigens iſt es für die rechtliche Beurteilung des
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Falles gleichgiltig, ob ſeit dem Ablauf der für die Unanfecht
barkeit der Police geſetzten Friſt eine Sekunde oder ein Jahr
vergangen war. So wenig eine Geſellſchaft auch nur einen
Pfennig zahlt, wenn eine Minute an der von ihr beſtimmten
Friſt fehlt, ſo wenig können Sie verlangen, daß ſich jemand
mit der Hälfte begnügt, wenn er, und ſei es nur mit dem Recht
einer Minute, Anſpruch auf das Ganze erlangt hat. Auch iſt
es unrecht, der Witwe aus der Beſtehung auf ihrem Recht
einen Vorwurf zu machen. Sie iſt arm und Mutter und als
ſolche ihren Kindern verantwortlich. Und auch dem Toten
e es nicht zum Vorwurf gereichen, wenn er die Vorteile,
ie ihm der entſprechende Paſſus der Police gewährt, ausnutzt.

Deshalb iſt ja eben der Paſſus da und deshalb wird verſichert!
Iſt es für die Geſellſchaft hart, ſchon nach 5 Jahren eine ſo
große Summe zahlen zu müſſen, ſo mußte ſie doch mit dem
Riſiko rechnen die Summe hätte ja durch den natürlichen
Tod des Verſicherten bereits im erſten Jahre fällig werden
können. Dafür beſtand andererſeits die Möglichkeit, daß er
30 oder 40 Jahre lang zahlte wie ſein Vater, der volle 60 Jahre
hindurch Prämien entrichtete und ſo inkluſive Zinſen das Drei
fache des verſicherten Kapitals bezahlte. Das gleicht ſich aus!“

Der Gerichtshof ſchritt hierauf zur Beweisaufnahme,
deren Reſultat, wie zu erwarten, völlig negativ ausfiel. Un
ruhig ſteckten die Richter die Köpfe zuſammen ſie ſahen ſich
vor eine ſchier unlösbare Aufgabe geſtellt. Sachverſtändige,
Zeugen, Präjudize alles verſagtel Von den Bänken des
Zuhörerraumes vernahm man lebhaftes Gemurmel. Ein
äußerſt zahlreiches Publikum hatte ſich eingefunden, denn die
ganze Stadt intereſſierte ſich ungemein für den Fall und
harrte geſpannt auf die Entſcheidung. Die Rechtsanwälte
plädierten, jeder um Abweiſung der Anträge des anderen er
ſuchend.

Dann zog der Gerichtshof ſich zur Beratung zurück.
Wohl eine Stunde verging bis zur Rückkehr der Richter

„Es iſt einer jener Fälle,“ hob der Vorſitzende an, „in welchen
die menſchliche Urteilskraft ſich für unzuſtändig erklären muß.
Gott allein kennt die Wahrheit! Keine der ſtreitenden Par
keien vermag die Richtigkeit ihrer Behauptungen nachzuwei
ſen. Auch wir ſind daher nicht in der Lage, die Streitfrage
ſelbſt zu entſcheiden. Es bleibt alſo nur ein Ausgleich der
beiderſeitigen Anſprüche reſp. Verpflichtungen übrig, indem
wir der Klägerin die Hälfte der verſicherten Summe zu
ſprechen und

Hier unterbrach einer der Richter den Vorſitzenden und
flüſterte ihm leiſe etwas ins Ohr. Kurz vor Wiedereintritt
der Richter war nämlich einer der Zeugen, der Poltzeiinſpek-
Tor Sommer, plötzlich auf den Anwalt der Witwe zugetreten
und hatte ihn eine leiſe Mitteilung gemacht. Dieſer horchte
auf und wollte eben einen Gerichtsdiener in das Beratungs-
zimmer entſenden, als die Tür desſelben ſich öffnete er
ſchrieb daher ſchnell einige Zeilen auf ein Blatt und reichte es
dem ihm nächſten Richter hin. Dieſer las es mit erſtäuntem
Geſicht dann machte er dem Vorſitzenden die erwähnte Mit
teilung.

„Soeben werde ich darauf hingewieſen,“ unterbrach der
letztere ſeine Ausführungen, „daß einer der Zeugen, Polizei
inſpektor Sommer, ein neues Moment gefunden hat, ein Mo
ment, das vielleicht imſtande iſt, das ſchier undurchdringliche
Geheimnis aufzuklären. Jch eröffne daher nochmals die Be
weisaufnahme. Herr Jnſpektor, treten Sie vor.

Polizeiinſpektor Sommer trat vor den Richtertiſch.
„Sie haben ſich geäußert, es gebe ein Mittel, durch wel

ches die Frage, ob der Tod Henricys vor oder nach Mitter-
nacht eingetreten, vielleicht zu entſcheiden ſei?“



„Jawohl, Herr Direktor.“
„Das wäre doch ſeltſam,“ fuhr der Vorſitzende fort. „Was

kann das für ein Mittel ſein? Sprechen Siel“
„Erlauben Sie, Herr Direktor, das betreffende Mittel

dient nur dazu, nachzuweiſen, daß der Tod erſt nach Mitter
nacht eingetreten iſt. Erlangen wir durch dasſelbe dieſen
Nachweis nicht, ſo bleibt die Streitfrage noch ebenſo offen wie
bisher, das heißt, der Selbſtmord kann vor oder nach zwölf
Uhr begangen worden ſein.“

„Was für ein Mittel meinen Sie?“
„Jch weiß nicht, ob es noch zur Hand iſt.

Frage an Frau Henricy richten?“
„Fragen Sie.“
„Frau Henricy, beſitzen Sie die goldene Taſchenuhr noch,

welche Jhr Mann bei ſeinem Tode trug?“
„Jawohl, Herr Jnſpektor“

„Er trug ſie wohl immer?“
„Ja, immer.
„Seit wann?“
„Seit drei Jahren, ſo lange er ſie beſitzt.“
„Sie war ganz neu beim Einkauf?“
a

„Und es war eine wertvolle Uhr?“
„Eine ſehr gute Uhr, ſie koſtete 300 Mark.“
„Sehr gut. Wo haben Sie die Uhr?“
„Hier. Jch trage ſie ſeit kurzem ſelbſt, wenn ich ausgehe,

da meine eigene repariert werden muß und ich jetzt nicht das
Geld habe, das beſorgen zu laſſen.“ Die Witwe zog die Uhr
hervor und überreichte ſie dem Jnſpektor.

Dieſer unterwarf die Uhr während lautloſe geſpannte
Stille im Saale herrſchte einer ſorgfältigen Prüfung.

„Ja, es iſt dieſelbe,“ ſagte er. „Hier ſind die Jnitialen
Henrichs: R. H. Richard Henrich, auch im übrigen erkenne
ich ſie wieder. Es iſt die Uhr, welche der Tote bei ſich trug,
als ich ihn beſichtigte.“

„Sie erkennen die Uhr mit Beſtimmtheit als dieſelbe?“
fragte der Vorſitzende

„Ja, Herr Direktor.“
„Nun und was iſt es mit der Uhr?“
„Dieſe Uhr kann uns vielleicht das Rätſel löſen, Herr Di

rektor. Jch unterſuchte die Leiche um halb elf. Jch nahm die
Uhr, an die bisher noch niemand gedacht, aus der Weſtentaſche
des Toten. Sie ging noch, und ich dachte bet mir, wie merk
würdig es doch ſei, daß ſo ſelten eine Uhr bei den Selbſt
mördern gefunden werde, die nicht geht. Wir Menſchen ſind
doch alle Maſchinen, dachte ich, und ich glaube, wenn wir uns
mit der Abſicht ins Bett legen, uns fünf Minuten darauf ein
Ende zu machen, ſo ziehen wir doch unwillkürlich noch unſere
Uhr auf. Jch habe das auch an mir ſelbſt erfahren. Jch wollte
meine Uhr einmal ablaufen laſſen, um die Länge ihres Ganges
zu erfahren; glauben Sie, daß es mir möglich geweſen wäre?
Ehe ich mich's verſah, hatte ich ſie abends wieder aufgezogen,
und erſt, wenn ich ein paarmal herumgedreht, fiel mir meine
Abſicht ein. Es half nichts, ich mußte die Uhr direkt fort
hängen, um meinen Zweck zu erreichen.“

„Und kann nicht jemand anders als Henricy die Uhr auf
gezogen haben?“

„Nein, Herr Direktor,“ entgegnete die Witwe.
es ſtets ſelbſt getan.
DTaſche.“

„Und an jenem Morgen hatte ſie noch niemand berührt?“
„Noch niemand ich war vor Schreck halb ohnmächtig

wie hätte ich an ſo etwas denken können?“
„Gut. Fahren Sie fort, Herr Jnſpektor.“
„Daß die Uhr nicht erſt morgens aufgezogen worden, ſon

dern am Abend vorher,“ ſprach Sommer weiter, „ergab ſich ja
zur Gewißheit, als ich am anderen Tage die Behauſung der
Frau Henricy noch einmal auffuchte, um noch einige für das
Protokoll wichtige Fragen zu ſtellen. Die Leiche war noch nicht
fortgeſchafft, es ſollte eben erſt geſchehen, die Uhr lag vor dem
Bett auf dem Diſchchen. Jch betrachtete ſie mir noch einmal,
denn ſie war wirklich ein prachtvolles Stück. Sie zeigte auf
fünf Minuten nach 10, das kam mir etwas früh vor, ich
verglich ſie deshalb mit meiner und erkannte, daß beide bis

Darf ich eine

„Er hat
Die Uhr kam überhaupt nie aus ſeiner
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auf eine Minute eonform gingen. Als ich inich eine halbe
Stunde ſpäter entfernte, zeigte ſie faſt noch dieſelbe Zeit,
ich nahm ſie auf und hielt ſie ans Ohr ſie war gerade fünf
Minuten vor 10 ſtehen geblieben.“

„Und was ſchließen Sie aus alledem?“ forſchte der Vor
ſitzende etwas ungeduldig.

„Eine qute Uhr, wie diejenige Henricys, läuft immer
genau dieſelbe Zeit, es können höchſtens einige Minuten Diffe
renz vorkonmen. In der Regel gehen ſolche Uhren 32 Skun
den und einige Minuten. Wenn das mit der Uhr Henricys
der Fall war, ſo kann ſie ihr Beſitzer früheſtens

Uhr nachts aufgezogen haben. Als ich hier
ſaß, fiel mir das ein.“

„Jſt es gewiß, daß eine Uhr immer ihre genau beſtimmte
Gehzeit hält?“

„Ganz gewiß, Herr Direktor Eine gute, heißt das. Die
billigen Uhren gehen in der Regel 36 Stunden, dieſelbe Uhr
läuft manchmal aber auch 38 Stunden, es kommen da die er
heblichſten Differenzen vor. Bei ſolchen Uhren wie dieſer hier
aber nicht, um ſo weniger, als ſie ſo gut wie neu iſt. Jch
ſchlage vor, einen Uhrmacher als Sachverſtändigen kommen
zu laſſen, um die Gehzeit der Henricyſchen Uhr genau feſtzu
ſtellen.

Man ſandte ſofort nach dem nächſten Uhrmacher. Jn
weniger als einer halben Stunde war er zur Stelle und wurde
als Sachverſtändiger vereidigt. Er beſtätigte vollſtändig die
Angaben des Jnſpektors.

„Und iſt das hier eine gute Uhr?“ inquirierte ihn der
Vorſitzende

geh Herr Präſident ſie beſitzt ein vorzügliches
er

„Und kann da nie eine Abweichung vorkommen?“
„So lange die Uhr in Ordnung iſt, nicht, und das iſt bei

dieſer der Fall.
„So wollen Sie die Uhr an ſich nehmen und prüfen

aber nicht nur ein mal, ſondern ſo oft Sie bis zur nächſten
Sitzung Gelegenheit finden. Jch werde dieſelbe in etwa vier
zehn Tagen anberaumen.“

Jn hochgradiger Aufregung verließ das Publikum den
Gerichtsſaal. Der ſcharfſinnige Einfall des Jnſpektors mit
der Taſchenuhr verſprach die endgiltige Löſung des vorher ſo
unergründlich ſcheinenden Problems. Nur blieb es noch frag
lich, ob die Entſcheidung zugunſten der Witwe ausfallen würde

denn handelte es ſich um ein geringes Werk, ging die Uhr
36 Stunden, ſo war ſie vor Mitternacht und zwar ſchon um

10 Uhr aufgezogen worden, und in dieſem Falle kam ſie
als Beweismittel für die Todeszeit nicht in Betracht

Wie man ſich denken kann, bildete der Prozeß während
der nächſten 14 Tage das Stadtgeſpräch. Der Uhrmacher, viel
fach beſtürmt, hüllte ſich in Schweigen. Hunderte hatten nicht
Platz gefunden und umdrängten das Gerichtsgebäude, füllten
die Korridore.

Endlich eröffnete der Vorſitzende die Verhandlung.
Uhrmacher Riedel wurde ſogleich aufgerufen.
„Nun, Zeuge, haben Sie die Uhr geprüft?“
„Jawohl, Herr Präſident, ich habe ſie nicht weniger als

elfmal ablaufen laſſen. Sie geht faſt genau 32 Stunden
10 Minuten. Jch konnte nur Differenzen von 25 Minuten
konſtatieren.

„Wenn die Uhr alſo vormittags 5 Minuten vor
ſtehen geblieben iſt, ſo iſt ſie aufgezogen worden

„Am vor vorhergehenden Abend 2.“
Allgemeiner Jubel im Zuhörerraum.

der Vorſitzende die Klingel.
„Jch muß noch den Jnſpektor vereidigen,“ bemerkte er

dann. „Herr Jnſpektor, Sie müſſen beſchwören, daß dies die
ſelbe Uhr iſt, die Sie bei dem Toten und am anderen Tage
gefunden haben, ſowie daß die von Jhnen angegebenen Zeiten
genau ſtimmen.“

Das konnte Inſpektor Sommer mit gutem Gewiſſen. Der
Gerichtshof verurteilte hierauf die Lebensverſicherungsgeſell
ſchaft zur Zahlung der vollen Verſicherungsſumme. Jnſpektor
Sommer hatte durch ſeinen ſinnreichen und ſcharfſinnigen Ein
fall das ſcheinbar undurchdringliche Rätſel gelöſt und dadurch
den Prozeß zugunſten der Witwe entſchieden!

10

Zornig handhabte
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Die Bäckerei im Großbetrieb.

Techniſche Arbeit hat heute in alle Gebiete des gewerblichen
Lebens und in faſt jedes Handwerk eingegriffen; die engen Schranken
der Händetätigkeit ſind faſt überall zum Fabrikbetrieb erweitert
Nur einigen wenigen Gewerben war es zum Teil aus wirtſchaft
lichen Gründen verſagt, ſich die Hilfsmittel der Technik zu eigen zu
machen und dem Zuge der Zeit zur Fabrikation, zum Großbetrieb
zu folgen. Hierzu gehört auch das Bäckereigewerbe, ſoweit es ſich
mit der Aufgabe abfindet, beſchränkten Tagesanſprüchen nach friſchem
Brot zu genü
gen. Aber wo
es ſich darum
handelte, die
Leiſtungen des
Betriebes we
ſentlich zu er
höhen und die
Koſten zu ver
ringern, ſind in

den letzten
Jahren tech

niſche Neue
rungen von
ſolcher Trag
weite zu ver
zeichnen, daß
ſich dasBäckerei
gewerbe mehr
und mehr dem
Großbetriebe
nähern wird.

Ein Blick indie Praxis läßt
dies ohne wei
teres erkennen.
So hat bei
ſpielsweiſe die

Kruppſche
Bäckerei der

Eſſener Guß-
ſtahlfabrik die
Aufgabe, eine
tägliche Durch

ſchnitts
produktion von

12000 Stück
Roggen und
Weizenbroten
und 47000

Stück Kleingebäck zu liefern. Sie braucht hierzu durchſchnittlich
täglich über 18 500 kg Mehl und über 1600 Liter Milch. Der jähr
liche Verbrauch an Eiern betrug im Jahre 1906 im ganzen 146 000
Stück. Die Leiſtungsfähigkeit dieſer Muſteranlage eines Bäckerei
Großbetriebes beträgt jährlich maximal etwa 8600 Tonnen Brote
und etwa 22 Millionen Stück Kleingebäck. An Tag- und Nacht-
ſchichten arbeitet hier eine im Verhälknis zur Produktion ſehr gering
zu nennende Anzahl von Perſonen, und zwar nur 3 Meiſter,
90 Bäcker und zwei Taglöhner. Die hauptſächlichſten, den Betrieb
haltenden Maſchinen ſind fünf mechaniſche Knetmaſchinen, zwei
Teigauspreßmaſchinen, zwei Teigteilmaſchinen, Gärſtänder, Teig-
wagen, Backtiſche uſw. Das große Brot wird in 18 Dampfbacköfen

Kruppſche Bäckerei

von je 2 Etagen gebacken, das Feingebäck in weiteren 3 Dampfback
öfen. Die Heizung dieſer Oefen erfolgt mittels außerhalb des
Backraumes gelegener, gewöhnlicher Feuerung. Eine große Anzahl
von Stahlrohren, die zu zwei Drittel mit Waſſer gefüllt und an
beiden Enden zugeſchweißt ſind, werden von ihr erhitzt. Es handelt
ſich alſo um eine indirekte Heizung, mit einer Temperatur von
230-2500 E. Die zur Bäckerei gehörige Mühlanlage umfaßt eine
Grundfläche von 8380 Quadratmeter. Das hier in Waggonladungen
in Säcken ankommende Getreide wird in einen im Erdgeſchoß be
findlichen Trichter entleert. Ein Becherwerk hebt das Getreide zu
einer Vorreinigungsanlage, wo Exhauſtoren und ein Syſtem von
Sieben Staub und Spreu abſaugen und Beimengungen aller Art,

wie Nägel,
Steine, Un

krautſamen,
Sand uſw. ab
ſondern. Das
vorgereinigte

Getreide wird
der Siloanlage
zugeführt, nach
dem es vorher
eine automa
tiſche Wagepaſ
ſiert hat. Die
Siloanlage iſt

imſtande,
560000 kg

Korn zu faſſen.
Dieſe Menge
ſtellt den Be

darf der
Mühle für

etwa 21 Mo
nate dar. Von

den Silos
geht das Ge
kreide, ehe es
zur Mahlan

lage kommt,
zunächſt noch
mals über eine
automatiſche
Wage und

wird dann der
Nachreini

gungsanlage
zugeführt, wo
neben dem Ex

hauſtor ein
Magnetdie Ent
fernung kleiner

Eiſenteilchen aus dem Getreide bewirkt; 5 Trieurs, das ſind
Reinigungsmaſchinen, die dazu beſtimmt ſind, kugelige Unkraut
geſäme aus den Getreidekörnern auszuleſen befinden ſich im
zweiten Stockwerk. Das vollkommen gereinigte und mahlfertige
Korn wird durch Becherwerke und Transportſchnecken den höher ge
legenen Kornbehältern zugeführt, die über den Mühlen angeordnet
ſind. Unter den Mahlanlagen dieſes Betriebes unterſcheidet man
Mahlgänge für Schrot, von denen jeder 350 Kg in der Stunde ver
arbeitet, und eine Mahlanlage en Kommißmehl. Dieſe vermag
ſtündlich 700 kg Roggen zu verarbeiten; ſie beſteht aus drei Walzen
ſtühlen und zwei Mahlgängen. Dieſe Mühle vermahlt täglich in

a. H

Cuſtige Ecke e
beiden Anlagen zuſammen etwa 10000 kg Roggen.

Drohung.
„Babett', gib mir einen

Apfel!“ „Nein, Peperl, jetzt
nicht vor dem Eſſen!“
„Babett', wenn Du mir keinen
Apfel gibſt, ſag ich dem Tiras,
wo die Würſte ſind

Er hat's eilig.
Bettler (zu einem Herrn,

der ihm eine Gabe geſchenkt)
„Jch danke tauſendmall“
Herr „Ach was, das dauert
mir viel zu lange.“

Boe
Beſorgt. Angeklagter (der auf

Grund eines Jndigzienbeweiſes ſchuldig
geſprochen wurde): „Meine Herren, das
hätt ich an Jhrer Stelle nicht getan
wer weiß, ob Sie jetzt nicht einen Un
ſchuldigen verurteilt haben!“

Mißtrauiſch.
Schriftſteller (vergeblich

ſeine Verlobungsanzeige in der
Zeitung ſuchend): „ZumKuckuck,
ſollte die auch abgelehnt ſein!?“

Druc und Verlag Neue Berliner Verlage- Unſtalt, Aug, Krebs, Charlottenburg bei Berlin, erlinerſtr. 40. Bekanrwortlich für die Redaktion der Neuen Berliner
Verlage-Anſtalt, Ang. Krebs: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarerſtr. 40.
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